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Vorbereitungen zur Landtagswahl am 24. April.
Der preußiſche Innenminiſter trifft in einem Runderlaß zur

Vorbereitung für die Preußenwahlen die notwendigen Anord
nungen. Als Tag für die Neuwahl des preußiſchen Landtags wird
der 24. April feſtgeſetzt. Die Wahlzeit dauert von 8 Uhr vormittags
bis 17 Uhr. Die Wählerliſten ſind in der Zeit vom 30. März bis
zum 3. April zur allgemeinen Einſicht öffentlich auszulegen. Bei
der Kürze der bis zum Beginn der Auslegungsfriſt zur Verfügung
ſtehenden Zeit ſind dieſelben Wählerverzeichniſſe zu benutzen, die
der Reichspräſidentenwahl zu Grunde lagen. Da ein zweiter Wahl
gang für die Präſidentenwahl erforderlich iſt und hierfür der
10. April beſtimmt iſt und da für dieſe Wahl die gleiche Friſt für
die Auslegung der Wählerverzeichniſſe verfügt wurde, ſind, damit
für beide Wahlen nur ein Verzeichnis ausgelegt zu werden, mit
einem Nachtrag die Perſonen, die erſt am 11. April bis zum Wahl
tag wahlberechtigt werden, als „am 10. April 1932 noch nicht wahl
berechtigt“ zu kennzeichnen.

Mit Rückſicht darauf, daß die Friſt für die Auslegung der
Wählerverzeichniſſe in die Hauptumzugszeit fällt, ſind Wahlberech
tigte, die bis zum Schluß der Auslegungszeit ihren Wohnſitz
wechſeln, im Wählerverzeichnis der Abzugsgemeinde zu ſtreichen
und in dem der Zuzugsgemeinde aufzunehmen. Wahlberechtigte,
die erſt nach Ablauf der Auslegungsfriſt ihren Wohnort verlegen,
können nur auf Grund eines Wahlſcheins wählen. Dem Stimm-
zettel wird das Muſter zu Grunde gelegt, das bereits bei der
Landtagswahl 1928 verwendet wurde. Die Seeleute können ihr
Wahlrecht vom Tage vor dem Wahltag an bis zum ſiebenten Tage
nach dieſem ausüben.

Veränderung der Huokienken gülfig.
Leipzig, 16. März. (EF). Der Antrag der deutſchnationalen

Fraktion im preußiſchen Landtag, die Verordnung des preußiſchen
Staatsminiſteriums zur Aenderung des Landeswahlgeſetzes vom
12. Dezember 1931 für verfaſſungswidrig zu erklären, wurde vom
Staatsgerichtshof für das deutſche Reich zurück gewieſen. Jn der
Begründung wird betont, daß die Veränderung des Wahl
quotienten zuläſſig ſei. Der Erfolg beſtehe in einer erheb
lichen Erſparnis. Die Erſparnis zu erzielen, liege im Weſen der
Ermächtigung, die der Reichspräſident den Landesregierungen
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durch die Notverordnung vom 24. Auguſt gegeben habe. Es erhebe
ſich noch die Frage, ob neben der erzielten Erſparnis auch politiſche
Wirkungen eintreten, die außer allem Verhälinis zu dieſer Er
ſparung ſtehen. Dieſe ſei aber von keiner der beteiligten Parteien
überhaupt vorgebracht worden.

Auch Bayern, Württemberg und Anhalt.
München, 15. März. (Eig. Drahtb.) Der Verfaſſungsausſchuß

des Bayeriſchen Landtags iſt zwecks Feſtſetzung des Termins für
Neuwahlen zum Mittwoch einberufen. Bayern wird mit
Preußen am 24. April neu wählen.

Skulkgark, 15. März. (Eig. Drahtb.) Der Aelteſtenausſchuß
des württembergiſchen Landtags beſchloß am Dienstag im Einver-
nehmen mit der Regierung, daß die Neuwahlen zum Land
tag am 24. April ſtattfinden und der neugewählte Landtag am
10. Mai zu ſeiner erſten Sitzung zuſammentreten ſoll. Das Man
dat des alten Landtags läuft demnach am 9. Mai ab. Bis dahin
iſt er für etwa notwendige Beſchlüſſe der Volksvertretung zu
ſtändig.

In Anhalt
finden am 24. April gleichfalls die Landtagswahlen ſtatt.

Keine Heraufſetzung des Wahlalters.
Die Fraktion der Wirtſchaftspartei des Preußiſchen Landtags

hat am Dienstag einen bereits früher eingevrachten Antrag wie
der aufgenommen, nach dem das Wahlalter von 20 auf 25
Jahre heraufgeſetzt werden ſoll.

Angeſichts der Verhetzung unſerer Jugend durch nationalſoziali
ſtiſche und kommuniſtiſche Agitatoren ſpricht manches für den An
trag. Er kann jedoch ſelbſt für den Fall einer Annahme im Preu
ßiſchen Landtag nicht rechtswirkſam werden, weil das Wahlalter
in der Reichsverfaſſung feſtgelegt iſt und Reichsrecht
vor Landrecht geht. Jnſofern kann die von der Wirtſchäfts
partei geforderte Erhöhung des Wahlalters nur vom Reichstag
mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen werden. Eine Mög-
lichkeit dazu iſt jedoch bei der Zuſammenſetzung des gegenwärtigen
Reichstages nicht gegeben. Auch iſt die Sozialdemokratie grund
ſätzlich gegen jede Einſchränkung des Wahlrechts.

S
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Vernehmung der Nazi-Schieber in Weimar.

Weimar, 15 März. (Eig. Drahtb.)
Vor dem vom Thüringer Landtag eingeſetzten Unterſu-

chungsausſchuß über Vorkommniſſe bei der Thü-
ringer Landespolizei waren am Dienstag als Zeugen
geladen und erſchienen: Stennes-Berlin, Hitler-München.
Frick München und der thüringiſche Landtagsabgeordnete der
Nationalſozialiſten Sauckel. Hitler und ſeine Komplizen fuhren
in zwei Luxuswagen vor. Jn ſeiner Begleitung befand ſich u. g.
auch Goebbels.

Verhandelt wurde über die Ernennung Hitlers zum Gendar
merie-Kommiſſar von Hildburghauſen durch Frick
ſowie über die Auswahl der Anwärter för die thüringiſche Polizei
durch die Gauleitung der Nationalſozialiſtiſchen Partei in Weimar.
Den beiden Beamten, die von der Anſtellung Hitlers zum Gendar
meriekommiſſar wußten, hat der Jnnenminiſter keine Ausſagege
nehmigung erteilt. Der Ausſchuß verlangte ſedoch, daß darüber
ein Beſchluß des Geſamtkabinetts herbeigeführt wird.

Stennes ſagte aus,
daß er mit der Berliner Zeitung, in der Hitlers Ernennung zum
Gendarmeriewachtmeiſter zuerſt gemeldet wurde, nichts mehr zu
tun habe und infolgedeſſen die Quelle dieſer Nachricht nicht wiſſe.
Als er noch der Hitlerpartei angehört habe, ſei er ſehr oft nach
München gekommen, und da habe man ſich des öfteren über die
Einbürgerung Hitlers unterhalten, ſchon wegen der Gefahr der
Ausweiſung.

Frick ſagte aus
daß er ſchon 1929 in Bayern den Verſuch gemacht habe, Hitler die
Staatsangehörigkeit zu beſchaffen. Der Verſuch ſei allerdings ge
ſcheitert. Als er dann Miniſter in Thüringen geworden ſei, habe
er alles verſucht, um endlich die Angelegenheit zu bereinigen und
dem Frontſoldaten Hitler die deutſche Stagtsangehörigkeit zu be
ſchaffen. Jm Frühjahr 1930 habe ſich das Staatsminiſterium mit
einer kleinen Anfrage des ſtaatparteilichen Abgeordneten zu be
faſſen gehabt, in der gefragt worden wäre, ob es richtig ſei, daß
Hitler durch Einſtellung in den thüringiſchen Staatsdienſt die
Staatsangehörigkeit erhalten ſollte. Jch hatte damals vor, ſo er
klärte Frick wörtlich

Hitler zum Direktor der Weimarſchen Kunſtſchule zu machen.
Miniſter Baum äußerte jedoch ſeine Bedenken, daß man warten
ſolle bis zum Sommer, wenn die Zeiten auf politiſchem Gebiet
rubiger geworden ſind, wenn der Landtag nicht mehr tagt. Nach

reiflicher Ueberlegung habe ich dann, während Miniſter Baum auf
Urlaub war und ich ihn vertreten habe, ohne mit Hitler
Fühlung genommen zu haben,

Hikler zum Gendarmeriekommiſſar in Hildburghauſen ernannk.

Jch trage die volle Verantwortung allein hierfür und habe mich
hierzu als Reſſortminiſter berechtigt gehalten. Die Anſtellungs
urkunde habe ich auf dem Gautag der Nationalſozialiſten in Ger a
am 12. Juni 1930 Hitler überreicht. Jch wollte auch auf
dem Gautag der Oeffentlichkeit das bekannt geben, daß Hitler nun
mehr deutſcher Staatsangehöriger iſt, aber Hitler war dagegen.
Die Urkunde hat Hitler an ſich genommen und ſich die Entſchei
dung vorbehalten. Erſt als Hitler in Leipzig vor dem Reichsge
richt ausgeſagt hat, daß er ſtaatenlos iſt, habe ich erfahren, daß
Hitler von der Anſtellungsurkunde keinen Gebrauch gemacht hat.

Frick iſt weiter der Meinung, daß die Anſtellung Hitlers als
Gendarmeriekommiſſar keine Scheinanſtellung geweſen

ſei. Auf Befragen ſagt er aus, daß er die von Hitler unterzeichnete
Empfangsbeſtätigung zeriſſen habe. Die Anſtellungsurkunde ſei
wahrſcheinlich von Hitler auch zerriſſen worden. Die Frage, ob
er Hikler für fähig gehalten habe, den Poſten eines Gendarmerie
kommiſſars ohne Prüfung zu übernehmen, bejaht Frick.

Hitler beſtätigt,
daß er von Frick die Anſtellungsurkunde in Gera auf dem Gau
tag erhalten habe, nur könne er ſich nicht mehr beſinnen, ob er
eine Empfangsbeſtätigung hierüber unterſchrieben hat. Er, Hit
ler, habe gleich den Eindruck gehabt, als könne er das nicht an
nehmen, deshalb habe er die Urkunde in den nächſten Tagen zer
riſſen und verbrannt. Mit Frick habe er vor der Ausſtellung der
Urkunde nicht geſprochen. Hitler gibt ferner auf Befragen zu,
daß er nie einen Antrag geſtellt hat, deutſcher Staatsbürger zu
werden. Als er gefragt wurde,

warum er ſich verbeken hat, daß krumme Wege
zu ſeiner Einbürgerung beſchritten wurden brüllte er wie
ein Beſeſſener. Das gleiche Schauſpiel wiederholt ſich, als
er daran erinnert wird, daß nach ſeiner eigenen Ausſage in ſeiner
Partei nichts ohne ſeinen Willen und ohne ſein Wiſſen geſchehe

Als letzter Zeuge wird der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete
Sauckel vernommen, der zugibt, daß unter Frick dis Geſuche
um Einſtellung in die thüringiſche Landespolizei erſts an das
Gaubüro der Nationalſozialiſten geleitet wurden,
um die Geſuchſteller auf ihre Parteizugehörigkeit zu
prüfen.

Arbeitsbeſchaffungs- Programm.
Was zunächſt geſchehen ſoll.

Der Reichswirtſchaftsrat hat in einer Reihe von Sit
zungen ſeine Unterſuchungen über das Arbeitsbeſchaffungspro
gramm durchgeführt. Es handelt ſich hier um die u. a. von den
Gewerkſchaften geforderten Beſtrebungen, der Wirtſchaft plan
mäßig neue Anregungen zu geben. Wie bei jedem Arbeitsbe
ſchaffungsprogramm zeigt ſich auch bei dem des Reichswirtſchafts
rates, daß es an Arbeit in Deutſchland nicht fehlt. Sie iſt in Hülle
und Fülle da. Die Verwirklichung hapert aber in der Bereitſtel
lung und Beſchaffung der finanziellen Mittel.

Reich und Länder ſtecken in einer verzweifelten Finanzlage.
Sie können keine öffentlichen Mittel zur Verfügung ſtellen. Auch
der Gedanke, Privatbanken zu einer Vorfinanzie-
rung heranzugziehen, hat ſich nicht als tragfähig erwieſen. Jm
Laufe der Unterſuchungen des Reichswirtſchaftsrates hat ſich jedoch
die Jdee herausgebildet, beſondere Finanzierungs-
inſtitute zu errichten. Sie hätten „einmal die Ertragfähigkeit
der Projekte zu prüfen und des anderen die nötigen Geldmittel
durch Schaffung diskontfähiger Papiere zu beſorgen. Als Käufer
ſolcher Papiere würden natürlich auch die privaten Banken in
Frage kommen. Dieſe können ſich bei der Reichsbank jederzeit die
für Barzahlungen nötigen Noten beſchaffen. Der Bargeld-
bedarf als ſolcher würde dann nur einen Bruchteil der auszu
gebenden Beträge ausmachen“. Jm Grunde genommen greift man
mit dieſem Gedanken auf die Reichsbank zurück. Es fragt ſich
nun, wie weit die Reichsbank in der Lage iſt, die entſprechenden
Kredite zur Verfügung zu ſtellen. Daß der Reichswirtſchaftsrat
hier nicht an eine uferloſe Kreditpolitik denkt, die zu einer Schädi
gung der Währung führen könnte, geht aus der eindeutigen Be
merkung in der Denkſchrift des Reichswirtſchaſtsrates hervor, die
darauf verweiſt, „daß die Reichsbank einer Finanzierung von Ar
beitsbeſchaffungsprojekten auf dem gekennzeichneten Wege nur in
ſehr eingeſchränktem Umfange zuſtimmen könnte“. Jmmerhin
bleibt Spielraum, einen erheblichen Teil der Projekte
zu verwirklichen.

Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm des Reichswirtſchaftsrates
könnte den Arbeitsmarkt fühlbar entlaſten. Der Reichswiriſchafts
rat gibt über den Umfang der ihm vorliegenden Projekte folgende
Zuſammenſtellung der möglichen Kredite:

Reichsbahn 100 Millionen Mark für 30000 Arbeitskräfte,
Reichspoſt (für 1932) 50 Millionen Mark für 15 000 Arbeitskräfte,
Straßennetz zwiſchen 200 bis 710 Millionen Mark für 77 000 bis
300 000 Arbeitskräfte, Hochwaſſerſchutz bis 230 Millionen Mark
für 105 000 Arbeitskräfte, Land wirtſchaftliche Meliorationen 200
Millionen Mark für 120 000 Arbeitskräfte, Milchwirtſchaft (für
1932) 50 Millionen Mark für 10000 Arbeitskräfte und Hausrepa
raturen 300 bis 500 Millionen Mark für 135 000 bis 225 000 Ar
beitskräfte.

Soweit die Reichsbahn in Frage kommt, die ja bereits mit
Hilfe der 250 Millionen Anleihe ein beſonderes Arbeitsbeſchaf
fungsprogramm durchführt, hat ſich dieſe bereit erklärt, über das
laufende Programm hinaus für 1932 Arbeiten im Geſamkaufwand
von 100 Millionen Mark in Gang zu ſetzen, wenn Verzinſung und
Amortiſation der dafür zur Verfügung geſtellten Mittel ſo günſtig
geſtaltet werden, daß die Liquidität des Unternehmens nicht ge
fährdet wird. Die Reichspoſt iſt bereit, über ihre bisherigen
Dispoſitionen hinaus Arbeiten mit einem Geſamtaufwand von je
50 Millionen Mark für 1932 und 1933 in Gang zu bringen, unter
ähnlichen Vorausſetzungen wie bei der Reichsbahn. Hinſichtlich
des Straßennetzes haben dem Reichswirtſchaftsrat Projekte
vorgelegen, die zwiſchen 200 und 710 Millionen Mark ſchwanken.
Für die Hochwaſſerſchutzprojekte in Preußen allein er
gibt ſich die Notwendigkeit, einen Betrag von 100 Millionen Mark
zu beſchaffen. Zur Erhaltung der Reichs waſſerſtraßen
ſind vordringliche Arbeiten im Geſamtwert von etwa 50 Millio
nen Mark erforderlich. Auf dem Gebiet der landwirtſchaftlichen
Meliorationen liegen baureife Proſekte für das geſamte
Reichsgebiet im Umfange von 250 bis 300 Millionen Mark vor.
Die Verbeſſerung der Milch verarbeitung erfordert nach
den Projekten des Reichswirtſchaftsrates rund 100 Millionen
Mark.

Bei der Melioration wird vor allem auf ſchärfſte Nach
prüfung der Projekte hingewieſen um die Rentabilität ſicher zu
ſtellen, weiter auf die Notwendigkeit einer Zinsverbilligung in
der Form einer öffentlichen Beteiligung. Außerdem denkt man
an eine Verbilligung durch „Jnanſpruchnahme des freiwilligen Ar-
beitsdienſtes in geeigneken Fällen“. Dazu wird bemerkt, „daß
man beſonders Wert auf eine reibungsloſe Zuſammenarbeit jun
ger Menſchen verſchiedener politiſcher Richtung legt. Notwendig
für eine beträchtliche Ausweitung des freiwilligen Arbeitsdienſtes
ſei auch eine weitere Faſſung des Geſetzes. Der Reichswirtſchaſts-
rat hält die Förderung des freiwilligen Arbeitsdienſtes für durch
aus erwünſcht. Vorausſetzung ſei jedoch eine Beſchränkung auf
Arbeiten, die ſich für Jugendliche beſonders eignen und für die
ohnehin Familienväter, deren Wiedereinſtellung in den Prozeß
beſonders erwünſcht erſcheint, nicht in Frage kommt“.

Jmmer wieder wird in den Unterſuchungen des Reichswirt-
ſchaftsrates die Notwendigkeit betont, „zuſätzliche Arbeiten“ zu
ſchaffen und, aus pſychologiſchen und ſozialen Gründen, „ſolche
Arbeiter, insbeſondere Väter kinderreicher Familien einzuſtellen,
die ſehr lange außer Arbeit ſind“.

Eine beſondere Rolle ſpielen die Hausreparaturen.
Hier denkt man an eine Uebertragung der in Bayern verfolgten



Methoden auf das geſamte Reichsgebiet. Jn Bayern hat man bei
der Beſchaffung von Reparaturkrediten bisher die öffentliche Ver
waltung weder mit Koſten noch mit Riſiken belaſtet. Beides konn
ten in vollem Umfange die bankmäßigen und ſonſtigen Organiſa
tionen der Hausbeſitzer auf ſich nehmen. Die Kredite in Bayern
ſind auch im Laufe von ein bis zwei Jahren zurückgefloſſen und
konnten ſchnell wieder im Umlauf geſetzt werden. Das Projekt
des Reichswirtſchaftsrates ſchätzt die Aufwendungen pro Haus auf
2000 Mark, was bei einer Million Althäuſer einen Betrag von
2 Milliarden Mark bedingt. Von dieſer Summe ſind nach Auf
faſſung des Reichswirtſchaftsrates infolge der geſunkenen Material
preiſe und der geſunkenen Löhne 25 Prozent abzuſetzen. Bei den
verbleibenden Aufwendungen wäre eine Neueinſtellung von
400 000 Arbeitern an Ort und Stelle und von 200000 bis 3090 009
Arbeitern in der Herſtellung von nötigen Materialien möglich.

Jn zehn Jahren.
Dann ſoll das dritte Reich beſtimmt kommen, ſagt Hitler.

Alſo nicht heute und morgen, ſondern in zehn Jahren. Und
dann auch mit dem Vorbehalt, vielleicht. Das hat Hitler in
einer Verſammlung in Weimar geſtern abend ſelbſt angekündigt.
Wie wir an anderer Stelle unſeres Blattes berichten, wurden
geſtern Hitler und Frick, ſowie deren Widerpart Stennes
in Weimar wegen der Schiebungen Fricks bezüglich der Kiſte mit
dem Gendarmen von Hildburghauſen, zu dem Frick
ſeinen Komplizen Hitler ernannt hatte, vernommen. Dieſe Ver-
nehmung war für die Schieber verheerend.

Nachher hielt Hitler in der neu erbauten Weimarer Stadt
halle eine Rede, in der er wegen ſeines Durchfalls bei der Präſi
dentenwahl wie ein Rohrſpatz ſchimpfte. Eine ganz beſondere Wut
hat er darauf, „daß die Sozialdemokraten bis zum letzten Mann
für Hindenburg eingetreten“ ſeien. Daraus entnimmt der be
dauernswerte Braunhäusler, daß den Sozialdemokraten „die Angſt
vor den Nationalſozialismus bis tief in die Knochen“ ſitze. Er,
Hitler, habe „das Wunder fertig gebracht, daß die Sozialdemokratie
vor ſeiner Bewegung einen heilloſen Reſpekt beſitze und keine Prin
zipien, keine Tradition mehr kenne.“

Der arme bedauernswerte Mann, der ſolchen Unſinn von ſich
gab, hat beſtimmt etwas anderes erwartet und iſt jetzt enttäuſcht
darüber, daß die Sozialdemokratie ihn nach Strich und Faden zu
fammengehauen hat.

Aber Herr Hitler tröſtet ſich, indem er furchtbare Dro
hungen ausſtößt. „Der Kampf gehe ſolange weiter, bis die Par
teien des gegenwärtigen Syſtems am Boden lägen. Gleichgültig,
ob der Tag des Sieges morgen komme oder in zehn Jahren“. (9)

Ob ſich ſeine Anhänger auch mit dieſer Vertröſtung auf zehn
Jahre zufrieden geben werden, iſt freilich eine andere Frage. An
zunehmen iſt, daß die Herren bis dahin kalte Füße bekommen
haben. Wir können Herrn Hitler die Verſicherung geben, daß in
zehn oder zwanzig Jahren keine Katze mehr nach ihm fragen wird.
Bis dahin iſt er ebenſo wie ſeine Vorgänger Ahlwardt, Liebermann
von Sonnenberg, der Dreſchgraf Pückler und alle komiſchen Fi
guren des antiſemitiſchen Panoptikums, ohne Gnade der wohlver
dienten Vergeſſenheit anheimgefallen.

Das dritte Reich kommt weder in zehn oder fünfzehn Jahren
Es kommt ganz beſtimmt nicht!

Das Bonzengehalt Hitlers.
Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche „Arbeiterpartei“ Hitlers

ſchreit ja immer Zeter und Mordio über die Bonzenwirt-
ſchaft in der Sozialdemokratiſchen Partei. Was dieſe Vonzen ver
dienten, ginge auf keine Kuhhaut. Das ſei ein Skandal. Was aber
Hitler verdient, erfährt man jetzt aus einer Notiz in der Wochen
zeitſchrift „Die Tribüne“, welche in Dresden erſcheint. Dort
lieſt man: „Als Grundeinkommen erhält Hitler die Hälfte aller Ein
künfte des Eher-Verlages in München. In dieſem Verlag erſcheinen
ſämtliche Standardwerke der Nazibewegung. Sämtliche Druckſachen
u. Druckſchriften werden durch den Eher-Verlag in eigener Druckerei
hergeſtellt. Darunter befinden ſich der „Völkiſchſte Beobachter“ mit
rund 90000 und der „Jlluſtrierte Beobachter“ mit rund 120 000
Auflage.

Jm letzten Geſchäftsjahr konnte Hitler aus dem Eher-Verlag die
nette Summe von 240 000 A erhalten.

Ferner zahlt die Partei ihrem höchſten Parteibeamten ein Ge
halt von 1100 A. im Monat. Dazu erhält Hitler für jeden Vortrag
von der Geſamteinnahme aller Verſammlungen, in denen er als
Referent auftritt, zwanzig Prozent, was ihm im letzten Jahre bei
rund hundertdreißig gehaltenen Referaten die faſt unglaubliche
Summe von 200 000 A einbrachte.

Jn Berlin unterhält Hitler im vornehmſten Diplomatenhotel
Kaiſerhof eines der ſchönſten Appartements. Dafür zahlt ſeine Par
tei für den Tag die runde Summe von 150 A.

Nun bekommt Hitler noch von der braunſchweigiſchen Regierung
das Gehalt von 5238 A. im Jahre; und ſollte ſich ſchon morgen
herausſtellen, daß der Parteibuchbeamte Hitler unfähig iſt, den
Poſten als Regierungsrat zu erfüllen, ſo erhält er 35 Prozent des
Gehaltes als Penſion.“

Jmmerhin ein ganz nettes Einkommen für den „Arbeiterführer“
Hitler.

Syſtem Röhm.
Das ſchwule dritte Reich.

Jn Laafphe (Weſtf.) wurde der fürſtliche Gärtner a. D. Erich
Knebel wegen Vergehens gegen Paragraph 175
verhaftet.

Knebel war Führer der NSDAP. in Haaſphe ſowie Turnwart
im „Laaſpher Turnverein“ und als ſolcher Führer der
männlichen und weiblichen Jugendgruppen. Außerdem führte er
die Pfadfinder- und Wandervogel-Jugendgruppe.
Jn dieſer Eigenſchaft hat ſich Knebel ſeit dem Jahre 1929 fortge
ſetzt ſchwere ſittliche Verfehlungen an minderährigen
Knaben zuſchulden kommen laſſen. Jn ſeiner Wohnung, einem
Nebengebäude des fürſtlichen Schloſſes in Laaſphe, trieb er mit den
Kindern unzüchtige Handlungen. Außerdem hat Knebel mehrere
Knaben in ſadiſtiſcher Weiſe geſchlagen.

Als „Führer“ der Laaſpher Ortsgruppe der NSDAP. hat
Knebel einen ſchmählichen Lügen- und Verleumdungs-
feldzug gegen die Sozialdemokratie und ihre Führer entfacht.
Unter der Laaſpher Bevölkerung herrſcht große Empörung gegen
den Verführer und Verleumder. Die Väter der geſchändeten
Knaben wollten ihn lynchen. Jnzwiſchen hat Knebel die ihm zur
Laſt gelegten Verfehlungen reſtlos zugegeben,

Das Syſtem Röhm macht innerhalb der NSDAP. immer
mehr Schule. Trotzdem hat Hitler bisher keinerlei Anſtalten
gemacht, die Jugend in der SA. wenigſtens für die Zukunft vor dem
röhmiſchen Syſtem zu bewahren. Er ſelbſt wird am beſten wiſſen

re en
Berlin, den 15. März. (Eig. Ber.)

Der Preußiſche Landtag, der am Dienstag wieder zu
ſammentrat, wird den ihm vorgelegten Haushaltsplan für 1932
nicht mehr verabſchieden. Er wird nach den Beſchlüſſen des Aelte
ſtenrats nur noch die erſte Leſung des Etats durchführen. Dabei
werden ſelbſtverſtändlich weniger Finanzreden als Wahlreden ge
halten werden.

Trotzdem darf man der Preußiſchen Regierung und ihrem
neuen Finanzminiſter Dr. Klepper dankbar ſein, daß ſie den Etat
für 1932 noch ordnungsmäßig eingebracht haben. Er gibt ein ge
radezu rührendes Bild von dem Ringen einer verantwortungsbe
wußten Staatsregierung, trotz des Wütens der Wirtſchaftskriſe,
die Ordnung im Staatshaushalt aufrecht zu erhalten.

Fininanzminiſter Dr. Klepper
gibt eine ausführliche Schilderung der Lage der preuß, Finanzen.
zen.

Der Miniſter beſchäftigte ſich im erſten Teil ſeiner Rede mit
der bekannten Verſchlechterung der Einnahme-Seite des Etats
durch die zwangsläufigen Folgen der Wirtſchaftskriſe, die Rück
gänge der Steuerüberweiſungen des Reiches und der direkten preu
ßiſchen Steuern um insgeſamt 478.6 Mill. RM. ein Betrag,
der unbedingt durch Einſparungen wieder hereingeholt werden
müßte. Durch ungemein ſcharf einſchneidende Streichungen bei
den perſönlichen und ſachlichen Staatsausgaben, die bis an die
Grenze des Möglichen gingen, iſt es gelungen, 378,6 Mill. RM.
einzuſparen. 2 Millionen Mark Einnahmeverbeſſerungen ließen
ſich aus den Abgaben von den Notariatsgebühren hereinholen.
Der Reſt von 100 Millionen Mark wird bekanntlich durch die
Ausgleichszahlung des Reiches für den Uebergang der preußiſchen
Beteiligungen bei den Siedlungsfinanzierungsſtellen beſchafft.
Jnsgeſamt ſchließt der Haushalt im bereinigten Brutto-Etat
alſo nach Ausſcheidung aller durchlaufenden Poſten mit 1906,6
Millionen ab, d. h. mit einer Summe, die um ein Drittel Mil
liarde unter den Ziffern des Vorjahres liegt.

Der Miniſter verbreitete ſich ausführlich über die wirtſchafts
politiſchen Aufgaben des Staates, insbeſondere über die Sied-
lungstätigkeit. Er machte kein Hehl daraus, welch große
Bedeutung er der ländlichen Siedlungstätigkeit des Staates zu
erkennt Preußen ſei ja ſchließlich auch bei ſeiner Staatsbank
ſchon allein mit annähernd 70 Millionen Mark zurzeit nicht ab
deckbarer Siedlungsvorſchüſſe in Anſpruch genommen halte
haber die Zuſammenfaſſung der Finanzierung der ländlichen Sied
lung beim Reich für ichtig, allerdings unter Aufrechterhaltung des
beſtehenden Zuſtandes, der eine beſondere Reichsſiedlungsverwal
tung überflüſſig erſcheinen ließe.

Der Miniſter wies warnend darauf hin, daß, wenn auch der
vorliegende Etat in Bezug auf ſeine Ausgeglichenheit durchaus
als echt anzuſprechen ſei, doch Gefahren für die Zukunft keines-
falls ausgeſchaltet ſeien, vor allem drohe eine ſolche Gefahr für
die Staatsfinanzen von der Seite der Gemeindefinanzen

Mexikos ne uer Geſandter in Berlin.

Dr. Ockavio Men oza Gonzales,

der neuemexikaniſche Geſandte für Deutſchland, iſt in der Reichs
hauptſtadt eingetroffen und hat ſein Amt angeireten.

Stahlhelm gegen Hitler.
Die Herren der Harzburger Front liegen ſich weiter in den

Haaren. Als Hitler ſich am Montag nach der Niederlage ſelbſt
herrlich auch für den zweiten Wahlgang als Reichspräſidentſchafts
Kandidat nominierte, hatte er die ſtille Hoffnung, daß Hugenberg
und der Stahlhelm für ihn mitmachen würden. Mit dieſer Hoff
nung iſt es, wenigſtens was den Stahlhelm anbetrifft, bereits
aus. Der Stahlhelm läßt nämlich offiziell mitteilen, daß er ſich
unter keinen Umſtänden einer nationalſozialiſtiſchen Parteikandi
datur unterwerfen werde. Der hereingefallene Präſidentſchafts
zandidat Hitler erhält alſo im zweiten Wahlgang nicht einmal die
Dueſterberg Stimmen. Trotzdem redet er ſeinem Anhang weiter
ein, daß er ſchließlich doch ſie gen werde. Und es gibt wirklich
Dämliche genug, die dem ewigen Phraſeur noch glauben.

Fälſchung der Wählerliſte?
Ueberall nachprüfen!

göln, 15. März. (Eig. Drahtb.) Ein Wahlvorſteher in Köln
hat dem Wahlamt der Stadt Köln in einem Schreiben mitgeteilt,
daß er ſechs Männer mit jüdiſch klingenden Namen
nicht zur Wahl zulaſſen konnte, weil ſie nicht in der Wäh
lerliſte ſtanden, obwohl ſie ſeit Jahren in dem Wahlbezirk wohnen.
Der Schreiber ſpricht die Vermutung aus, daß einzelne Perſonen,
die mit dem Abſchreiben der Wählerliſten beſchäftigt wurden, nicht
ohne Berechnung jüdiſche Namen weggelaſſen haben.

Dieſe Beobachtung des Wahlvorſtehers in Köln iſt einer Nach
prüfung wert. Vielleicht ſind auch in anderen Städten ähnliche
Beobachtungen gemacht worden.

Der Hochverrat bei der Berliner Polizei.
Der Vernehmungsrichter im Berliner Polizeipräſidium hat am

Dienstag gegen den Polizeileutnant Carl Lange und gegen den
Polizeioberwachtmeiſter Hans SchultzBrieſen wegen Vorberei
tung zum Hochverrat und Verdunkelungsgefahr
Haftbefehl erlaſſen. Gegen die Braut des Polizeioberwacht
meiſters SchultzBrieſen, die beim SchraderVerband tätige Buch

warum.

e

Fr.
Beginn der Etatdebatte zum preußiſchen Landtage.

her. Der jetzige Zuſtand, daß den Gemeinden heute durch die Um
organiſation der Erwerbsloſenfürſorge das letzte Riſiko des Ar
beitsmarktes voll aufgebürdet ſei, während jedoch die Gemeinden
nicht in der Lage ſeien, ihren Haushalt dadurch auszugleichen, daß
ſie ihre Einnahmen den ſtändig ſteigenden Ausgaben für die Er
werbsloſen angleichen, ſei unhaltbar. Ebenſo ſeien auch dem
Staat ſelbſt, wenn der ganze Verwaltungsapparat intakt bleiben
ſolle, Grenzen geſetzt, unter die er mit Einſparungen nicht mehr
heruntergehen könne. Damit aber ſtänden vor uns die großen
und grundſätzlichen Fragen auf, die man unter den Formeln der
Verwaltungsreform, wie ferner der Finanzreform
zuſammenfaßt. Der Miniſter trat klar und eindeutig für eine
Lockerung der heute beim Reich konzentrierten Steuerhoheit und
der Verfügung über das Sleueraufkommen ein. Er faßte ſeine
Vorſchläge dahin zuſammen:

Entweder das Reich übernimmt gegenüber Ländern und Ge
meinden feſte Ver pflichtungen hinſichtlich der Steuerüber-
weiſungen, oder es wird eine Neuordnung der Steuer
hoheit vorgenommen, die die Selbſtverwaltung und Selbſtver
antwortung der Gemeinden und Länder wieder näher aneinander
führt. Denn der heutige Zuſtand bedeute ſowohl für Länder wie
für die Gemeinden eine auf die Dauer ſich ſehr ſchädlich auswir
kende Trennung von Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung.

Miniſter Klepper befaßte ſich im letzten Teil ſeiner Rede mit
konjunkturpolitiſchen Fragen im Zuſammenhang mit der Führung
der Finanzpolitik des Staates und des Reiches. Er wandte ſich
gegen die Methoden, allein durch Subventionen die Wirtſchaft wie
der ankurbeln zu wollen; ein ſolches Vorgehen zeuge von einer
falſchen Einſchätzung der konjunkturellen Zuſammenhänge. Ebenſo
falſch ſei es, an den Erfolg einer Wirtſchaftspoſitik mit dem Ziele
einer Autarkie zu glauben. Es gäbe für Deutſchland keine
iſolierten Konjunkturen; auch für uns könne der Aufſchwung nur
kommen, wenn international eine Erleichterung des zwiſchenſtaat
lichen Güteraustauſches an die Stelle der jetzigen Hemmungen, die
man ihm bereitet, treten wird. Die Finanzpolitik des Staates
ſolle ſich nicht der Jlluſion hingeben, als könne ſie Konjunkturen
ſchaffen oder ändern, ſondern ſie müſſe ganz bewußt ihre Aufgabe
darin ſehen, einerſeits die Gemeindefinanzen geſund zu machen
und auf der anderen Seite durch den unbedingten Ausgleich von
Einnahmen und Ausgaben im Staatshaushaltsplan, durch die bei
uns ſchon erzielte Senkung der Ausgaben auf die mögliche Grenze,
wie durch die notwendige Energie zur Beſchaffung der wirklich ge
brauchten Mittel eine Gefährdung von Währung und Wirtſchaft
zu vermeiden, die am ſchärfſten die breite Maſſe der wirtſchaftlich
Schwächſten treffen würde. Nur mit ſolchen Methoden werden wir

und das ſtellt ſich die Preußiſche Staatsregierung zur Aufgabe
die Zeit bis zur wirtſchaftlichen Wende lebens-

fähig überſtehen. Und nur dieſes weitſchauende Programm
rechtfertige auch die Härten, zu denen ſich unſere Finanzpolitik
heute unter dem Zwang der Not entſchließen müſſe.

Die Etatdebatte beginnt am Mittwoch.

e h e
Begräbnis eines Nichts.

Die Spaltker um Roſenfeld und Seydewitz ſind verſchwunden.

Eine Prüfung der Wahlergebniſſe im einzelnen zeigt, daß die
Kommuniſten in allen Jnduſtrieſtädten Stimmen verloren haben.
Jhre Betroffenheit iſt deshalb verſtändlich. Sie hatten beſtimmt
auf einen großen Einbruch ins ſozialdemokratiſche Lager gerechnet

aber ſie haben ſich glänzend verrechnet!
Jn ihrer Rechnung war neben allen anderen Fehlern noch ein

Fehler, der beachtet werden muß. Sie hatten auf Zuwachs aus
dem Lager der SAP., der Seydewitze und Roſenfelde,
der von der Sozialdemokratiſchen Partei abgeſplitterten Spalt
pilze, gerechnet. Haben doch Seydewitz und Roſenfeld die Parole
für Thälmann ausgegeben und in ihrem Blättchen Reklame für
die verbrecheriſche kommuniſtiſche Politik gemacht. Und trotzdem
34 000 Stimmen Verluſt in Berlin! Trotz Roſenfeld, Seydewitz,
Zweiling u. Kompanie! Die völlige Bedeutungsloſigkeit der Spal
ter konnte nicht beſſer bewieſen werden!

Zum Troſt berufen ſich Seydewitz und Genoſſen auf das Er
gebnis im Wahlkreiſe Chemnitz Zwickau, wo die KPD. um
51 000 Stimmen zugenommen hat. Dieſe Zunahme kommt zum
größten Teil auf das Konto der größeren Wahlbeteiligung. So
ſind in Plauen die kommuniſtiſchen Stimmen zwar von 15 334
auf 16 826 geſtiegen, aber der kommuniſtüſche Stimmanteil iſt
von 23,3 Prozent bei der Reichstagswahl auf 23,05 Prozent bei
der Präſidentenwahl zurückgegangen. Aehnlich ſteht es in
Zwickau. Wo iſt alſo die Spaltergruppe geblieben? Sie iſt
ein Nichts!

Eins aber iſt ſichtbar: in dem Wahlkreis, in dem die Seyde
witze jahrelang verrückt geſpielt haben, marſichert Hitler mit
487 000 Stimmen vor Hindenburg. der 410 000 Stimmen erhielt.
223 000 Stimmen haben die Nazis in dieſem Kreiſe gewonnet,
und in Plauen erhielt von 71 620 000 Stimmen Hitler 35 225

faſt die Mehrheit! gegen 16 800 Thälmann Stimmen und
15 600 HindenburgStimmen! Wo geſpalten wird, freuen ſich die
Nazis!

Kommuniſten für Hindenburg-
Frankfurt a. M., 15. März. (Eig. Drahtb). In Offenbach haben,

wie ſich nachträglich herausgeſtellt hat, 5500 ehem alige
Brandlerkommuniniſten für Hindenburg geſtimmt,
obwohl ihre offizielle Parole Thälmann lautete. Die Thälmänner
haben dieſe Stimmenabgabe ſelbſt dadurch herbeigeführt, daß ſie
wenige Tage vor der Wahl einen großen Ueberfall auf die Offen
bacher KPOLeute organiſierten, bei dem es beiderſeits tüchtig
Schläge gab.

Sehnſucht nach einer neuen Schlappe.
Hamburg, 15. März. (Eig. Drahtb.) Die nationalſozialiſtiſche

Fraktion hat in der Hamburger Bürgerſchaft einen Antrag auf
Auflöſung der Bürgerſchaft eingebracht. Ueber den An
trag wird früheſtens am 23. März eine Entſcheidung herbeigeführt
werden können. Ob die Hamburger Bürgerſchaft dem Antrage zu
ſtimmt, läßt ſich, zumal nach dem kommuniſtiſchen Mißerfolg am
13. März, noch nicht überſehen. Für den Fall der Annahme des
Antrages iſt damit zu rechnen, daß Hamburg, das erſt am 27. Sep-
tember 1931 gewählt hat, gemeinſam mit Preußen Neuwahlen
durchführen wird.

Die Frau Gandhis, die vor 14 Tagen nach langer Haft auf
freien Fuß geſetzt wurde, iſt am Dienstag wieder verhaftet
worden. Sie wurde ſofort zu ſechs Monaten Gefängnis verur
teilt. Die Verhaftung erfol. je in Bardoli, wo Frau Gandhi bereitshalterin Müller, die ebenfalls feſtgenommen worden war, wurde

ein Haftbefehl nicht erlaſſen. früher gegen die Zahlung von Steuern Propaganda gemacht hatte.
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Was lehrt uns Goethe?
Eine Botſchaft des inneren Friedens.

Ein heute veröffentlichter Aufruf zum Goethejahr, der vom
Reichspräſidenten von Hindenburg, Reichskangler Hr. Br ü
ning, vom Reichsinnenminiſter, dem preußiſchen Kultusminiſter
und führenden Wiſſenſchaftlern ſowie Künſtlern unterzeichnet iſt,
berührt in ſeinem Kernſtück auch die furchtbare politiſche Zerklüf
tung des deutſchen Volkes. Er betont, daß Goethe in den Jahren
hoffnungsloſen Tiefſtandes ſeinem Volk den Weg zur Wiederge-
burt gewieſen habe. Seine größte Dichtung zeige die Viſion des
freine Volkes auf freiem Grund als ein Vermächtnis des Dichters,
der, weit in die Zukunft blickend, die Aufgaben neuer Geſellſchafts
ordnung als Naturgeſetz wechſelſeitiger Hilfe und werktätiger
Liebe aufgefaßt habe. Wie er ſelbſt alle Gegenſätze der menſch
lichen Natur in ſich getragen und den leidenſchaftlichen Zwieſpalt
ſeines Jnnern zum befreienden Einklang gebracht habe, ſo mahne
ſein Geiſt zur einträchtigen Ueberwindung ſelbſt verſchleichenden
Streites. Der Name Goethe bedeute dem Volk eine Botſchaft in

neren Friedens.

Die Poſtabfindung der ſüddeutſchen
Länder.

Der Geſetzentwurf über die Poſtabfindung für Bayern und
Württemberg, der vor einiger Zeit angekündigt wurde. ſoll
am Montag vom Reichsrat verabſchiedet werden. Der Entvwurf,
der vom Reichsfinanz und vom Reichspoſtminiſter vorgelegt iſt,
ſoll, wie man weiß, die lange umſtrittenen Zuhlungen regeln, die
Bayern und Württemberg für den Uebergang der Poſt auf das
Reich im Jahre 1919 beanſpruchen.

Zunächſt ſollen die vom Reich oder der Poſt an dieſe Länder
bereits gewährten Darlehen auf die Zahlungen angerechnet wer
den. So werden Bayern angerechnet 52 Millionen Darlehen
der Reichspoſt, 3,5 Millionen, die das Reich 1930, und 1,5 Millio
nen, die es 1931 gegeben hat, ſchließlich 11 Millionen, die Bayern
in dieſem Jahre noch von der Reichspoſt erhalten ſoll. Außerdem
ſoll Bayern 22 Jahre lang, zum erſtenmal 1933 und zum letzten
mal 1954, eine Rente von jährlich 4,35 Millienen für die Ueber
tragung ſeines Poſteigentums an das Reich erhalten.

Jm Falle Württemberg wird nach dern gleichen Schemo
verfahren. Angerechnet werden Württemberg fünf Millionen be
reits gewährtes Reichspoſtdarlehen, weitere drei Millionen aus
dem Jahre 1925, vier Millionen aus dem Jahre 1926 und eine
Million, die an Württemberg am 13. Januar 1932 gezahlt wurde.
Am 2. Januar 1933 ſoll Württemberg weitere drei Millionen er
halten und im Anſchluß daran 21 Jahre lang, von 1934 bis 1954,
eine jährliche Rente von vier Millionen Mark.

Wichtigtuerei der Nazibonzen.
Der DZug, in dem Hitler, Goebbels und Frick nach

Weimar zur Zeugenvernehmung fuhren, ſoll nach einer Mittei
lung der Reichsbahndirektion kurz vor Jena von bisher nicht
ermittelten Tätern beſchoſſen worden ſein. Perſonen ſeien nicht
verletzt worden.

Einwandfrei feſtgeſtellt iſt jedoch nach einer ſpäteren Meldung
bis jetzt nur, daß eine Fenſterſcheibe zerſchlagen iſt. Ob es ſich um
einen Steinwurf oder um einen Schuß handelt, iſt noch nicht
geklärt.

Allem Anſchein nach iſt überhaupt kein Schuß auf den D Zug
abgegeben worden. Die ganze Aufregung ſcheint nur eine der
üblichen Wichtigtuereien zu ſein, in denen ſich die na
tionalſozialiſtiſchen Führer gefallen. Nach ihrer Wahlpleite brau
chen ſie dringend eine Auflackierung ihres durch den Wahlausgang
ſtark ramponierten Anſehens.

Moraliſche Abrüſtung.
Die Verhandlungen in Genf.

Genf, 15. März. (Eig. Drahtb.) Die politiſche Kommiſſion der
Abrüſtungskonferenz behandelte am Dienstag die politi
ſchen Vorſchläge für die moraliſche Abrüſtung. Es ſind, wie der
polſtiſche Staatsſekretär Scumlakowſki darlegte, konkrete Entwürfe
für internationale Verträge, in denen die Strafgeſetzgebung, die
Preſſe, die Jugenderziehung ſowie Radio, Film und Theater er
faßt werden ſollen mit dem Zweck, Kriegshetze, Völkerhaß und
Mißtrauen zu unterdrücken.

Ohne die Notwendigkeit ſolcher Abkommen zu beſtreiten, er
klärte Litwinow jede moraliſche Abrüſtung erſt für möglich,
nach dem Verzicht auf Rüſtungen überhaupt. Die vorliegenden
Vorſchläge ſeien beſonders im Anfang Steine auf dem Wege der
Konferenz und dazu angetan, die Konferenz auf Nebengleiſe zu
ſchieben. Nach Henderſons Verſicherung, daß die Be
ratung der moraliſchen Abrüſtung dem materiellen Abrüſtungsziel
der Konferenz nicht im Wege ſein werde. wurde ein Unteraus
ſchuß aus 20 Mitgliedern eingeſetzt, der ſofort die Reihenfolge der
praktiſchen Vorſchläge zur Durchberatung feſtſtellte und beſchloß,
alle Vorarbeiten des Völkerbundes ſowie die der Preſſeorganiſu
tionen heranzuziehen. Ueber den polniſchen Antrag der Einbe-
rufung einer internationalen Konferenz aus Vertretern der Jour
naliſten- und Verlegerorganiſationen durch den Völkerbundsrat
wird dieſes Unterkomitee ebenfalls entſcheiden. Deutſchland ent
hielt ſich bei allen Abſtimmungen der Stimme, da es, wie Rußland,
der Auffaſſung iſt, daß die Behandlung des ganzen Problems den
Fortſchritt der materiellen Abrüſtungsarbeiten ſtören könne.

Litauiſche Herausforderung.
Unter Bruch der Memelkonvention hat Litauen den Großlitauer

Simmat zum Präſidenten des Landesdirektoriums gemacht. Die
Mehrheitsparteien des Landtages haben darum in Wahrung ihrer
international verbürgten Rechte abgelehnt, mit Simmat über
die Beſetzung der Landesdirektoren (Regierungsmitglieder) Stellen
zu verhandeln. Obwohl der litauiſche Außenminiſter Zaunius
noch Ende voriger Woche dem Völkerbundsrat verſichert hat, es
werde nur eine Memelregierung gebildet werden, die das Vertrauen
der Landtagsmehrheit beſitze, hat Stimmat nun ausſchließlich
Großlitauer in die Regierung berufen.
Menge nun vor allem Sache der Garantiemächte der
Wort onvention, dieſe neue Vergewaltigung der weit
das wiegenden Volksmehrheit nicht zu dulden; ſie würden ſich und
as internationale Recht lächerlich machen, wenn ſie litauiſchem
Uebermut geſtattet ich ü Wi ächte hifeenn j en, ſich über den Willen der Großmächte hinweg

wen Parlament wartete man am Dienstag mit Span-
Präſident ie Ankündigung des politiſchen Programms des neuen
welche Sarne Valera, Man war vor allem neugierig darauf,
werde. D hritte de Valera in der Frage des Treueids unternehmen
daß ſich n Präſident enttäuſchte jedoch ſeine Hörer. Er beantragte,
faffu s Parlament bis zum 20. April vertage. Die Ver

ngsfrage wird alſo erſt dann zur Sprache kommen.

Der Beoparden e.
Vom Erweiterten Schöffengericht Berlin-Schöneberg

wurde der Kunſtmaler Othegraven, deſſen Leopard Nannwoſch
die kleine zweijährige Erika Scharries zerfleiſchte, wegen fahr
läſſiger Tötung und Körperverletzung zu einem Jahr Ge
fängnis verurteilt.

Am 22. Januar brachte ein Berliner Boulevardblatt die greuliche
Schlagzeile: „Leopard zerfleiſcht Kind“. Die Meldung log nicht:
tatſächlich haben ſich die jetzt vom Gericht diskutierten Vorgänge,
wie ſie ſich in der Wohnung des Kunſtmalers Othegraven ereig
neten, ſo grauenvoll abgeſpielt. Der Leopard, den ſein Beſitzer
nur an einem Halseiſen befeſtigt hatte, riß ſich plötzlich los, als die
Portierfrau Scharries die Wohnung des Kunſtmalers betrat; ihr
Töchterchen trug Frau Scharries auf dem Arm. Zuerſt ſtürzte ſich
Nannoſch auf die Mutter und brachte ihr einige größere Fleiſch
wunden bei, dann auf die kleine Erika. Das Kind wurde von dem
Tier regelrecht zerriſſen. Auf die Entſetzungsſchreie der Mutter
eilte der Portier Scharries hinzu und betäubte das raſende Tier
durch einige wuchtige Schläge mit einem Hammer.

Die Vernehmung des Angeklagten.

e

Wahlblock der Mittelparteien?
Zur Vorbereitung des Wahlkampfes in Preußen haben, wie

die „Voſſ. Ztg.“ meldet, ſchon ſeit einiger Zeit unverbindliche Be
ſprechungen über ein gemeinſames Vorgehen von bürgerlichen
Parteien im Wahlkampf ſtattgefunden. Beteiligt ſeien Staats
partei Deutſche Volkspartei, Wirtſchaftspartei,
Landvolkpartei und Konſervative. Man denke inerſter Linie an Liſtenverbindungen in den einzelnen Wahlkreiſen.
Angeſtrebt werde auch die Aufſtellung einer gemeinſamen Landes
liſte, auf der nebeneinander in einer dem Stärkeverhältnis der
Parteien entſprechenden Reihenfolge die Führer der einzelnen
Gruppen ſtehen würden.

Der engliſch- deutſche Kohlenkrieg.
London, 15. März. (Eig. Drahtb.) Der engliſche Handelsmini

ſter erklärte am Dienstag im Unterhaus auf die Anfrage, ob die
engliſche Regierung Vergeltungsmaßnahmen gegen
die deutſchen Einfuhrbeſchränkungen für engliſche
Kohle plane, daß die beiden Regierungen in dieſer Sache noch mit
einander in Fühlung ſtänden. Man hofft in England immer noch,
ein Entgegenkommen der deutſchen Regierung erzwingen zu kön
nen.

„Helden.“
Paris, 16. März. (EF). Einige Nazis aus der Rheinpfalz

überſchritten in der vorigen Woche nachts die franzöſiſche Grenze
und beklebten die Schaufenſter mehrere jüdiſcher Kaufleute
in Weißenburg mit Hitler Wahlplakaten. Wie das
„Echo de Paris“ dazu aus Straßburg meldet, iſt es den franzöſi
ſchne Behörden gelungen, die Identität der Zettelankleber feſtzu
ſtellen. Es ſind vier Bewohner des Dorfes Rechtenbach, die einen
franzöſiſchen Grenzſchein beſitzen, aufgrund deſſen ſie jeden Tag
nach dem Elſaß kommen, um dort zu arbeiten. Den vier Nazis
iſt nunmehr der Grenzſchein entzogen worden.

Der Verwaltungsrat der Reichspoſt hat am Dienstag bei den
Beratungen über das Jahr 1932 feſtgeſtellt, daß das Etatsjahr
1931, das am 31. März abläuft, vorausſichtlich mit einem Fehlbe
trag von 40 Millionen abſchließt. Der Fehlbetrag ſoll aus dem
Reſervefonds der Poſt gedeckt werden. Der neue Etat wird einen
noch größeren Fehlbetrag aufweiſen. Dann ſoll der Reſervefond in
Anſpruch genommen werden. Der Geſamtreſervefond beträgt jedoch
nur 100 Millionen Mark. Nach den Erklärungen des Reichspoſt
miniſters iſt zunächſt mit Gebührenſenkungen nicht zu rechnen.

Im Badiſchen Landtag kündigten die Kommuniſten am Dienstag
die Einleitung eines Volksbegehrens auf die Auf
löſung des Landtags an, da die gegenwärtige Zuſammenſetzung des
Landtages nicht mehr der Stimmung des Volkes entſpreche. Merk
würdigerweiſe rückten die Nationalſozialiſten von dieſer Ankün
digung ab und erklärten, ſie hielten ein Volksbegehren auf Auf
löſung des Landtages für ausſichtlos.

Aus aller Welt
Zuchthaustragödie.

Auf dem von der Preußiſchen Juſtizbehörde verwalteten Gut
Plauer Hof bei Brandenburg verübte der ehemalige branden-
burgiſche Zuchthausgefangene Alfred Kühnel, der im
Juni 1931 aus derStrafanſtaltBrandenburg entlaſſen worden war,
eine ſchwere Bluttat. Kühnel erſchien plötzlich auf dem Gutsge
lände und gab an, daß er den Jnſpektor ſprechen wollte. Als er
den Geſuchten nicht angetroffen hatte, ſchlug er den Weg nach der
Gefangenenbaracke ein, in der er ſeinerzeit untergebracht war. Un
terwegs traf Kühnel zwei Oberwachtmeiſter, unter denen er gear
beitet hatte. Auf die Frage, was er wolle, zog Kühnel eine Piſtole
und ſchoß beide Beamte nieder. Der eine wurde durch einen
Bruſtſchuß ſchwer, der andere durch einen Treffer in den Arm leicht
verletzt. Nach der Tat tötete ſich Kühnel durch einen Schuß. Als
Motiv der Tragödie wird ein Racheakt vermutet. der zunächſt wohl
dem Inſpektor des Gutes gelten ſollte. Der Täter hatte zwei
Schußwaffen bei ſich.

Der Angeklagte Maler ſchilderte ſein Leben. Er hat Medizin
ſtudiert, mehrere Weltreiſen unternommen, 1928 eine Forſchungs
reiſe nach Afrika. Damals brachte Othegraven den Leoparden mit,
Das Tier zeigte ſich anhänglich, treu zuletzt war es die weſent
lichſte Einnahmequelle ſeines Beſitzers, der es für Filmaufnahmen

vermietete.
Der Angeklagte wechſelte in Berlin oft ſeine Wohnung. Jmmer

wieder verlangte die Polizei die Entfernung des gefährlichen Tiers.
Der Maler verſtand es aber, auf alle mögliche Weiſe ein Ein
greifen der Polizei hinauszuziehen; als er den Leoparden dann
ſchließlich in einen kleinen Tiergarten in einem Berliner Vorort
überführen ließ, holte er ihn nach kurzer Zeit wieder zurück. Wieder
nahm die Polizei ihre Kontrolle vor, die aber zur Unzufriedenheit
ausfiel: zuletzt wurde die Tötung des Tieres angedroht. Nannoſch
kam der Drohung zuvor; der Leopard wurde ſelbſt zum Mörder.
Kurze Zeit nach dem entſetzlichen Geſchehnis iſt Nannoſch erſchoſſen

worden.
Nach den Feſtſtellungen der Staatsanwaltſchaft war die Polizei

kurz vor der „Tat“ von dem Angeklagten in den Glauben geſetzt
worden, daß er das Tier nicht mehr bei ſich habe. Othegraven be
ſtreitet dieſe Behauptung. Jm übrigen meint er, daß er die Fa
milie Scharries wiederholt in dem Sinne gewarnt habe, daß
die kleine Erika lieber draußen bleiben möge. Vorſitzender:
„Es wird behauptet, daß Nannoſch Kinder nicht leiden konnte.“
Angeklagter: „Das ſtimmt“. Vorſ.: „Er war mißtrauiſch?“
Angekl.: „Ja“. Und ſchließlich meinte der Maler, daß Nannoſch
ſich niemals hätte losreißen können, wenn die Leine gehalten hätte.

Frau Scharries iſt als Nebenklägerin zugelaſſen. Sie
erklärt, daß ſie nicht gewarnt worden ſei. Sie berichtet ferner, daß
ſich der Leopard ſchon einmal losgeriſſen hatte, als der Angeklagte
nicht in ſeiner Wohnung war. Othegraven habe ihr ſelbſt erzählt,
daß das Tier ſich im ganzen ſchon dreimal losgeriſſen hätte. Der
nächſte Zeuge, der Ehemann'der Frau Scharries, bekundet: ſogar
ſechsmal. Als er nach dem entſetzlichen Geſchehen auf den Leo
parden einſchlug, um ſein Kind zu retten, habe der Angeklagte ihm
erregt zugerufen: „Schlagen Sie das Tier nicht tot!“

Die Verurteilung des Angeklagten zu einem Jahr Gefäng
nis erfolgte im Sinne der Anklage wegen fahrläſſiger Tötung und
fahrläſſiger Körperverletzung. Außerdem erhielt Othegraven wegen
Uebertretung polizeilicher Vorſchriften 150 Geldſtrafe zudiktiert.
Jn der Urteilsbegründung erklärt das Gericht, daß die Art, in der
das Tier feſtgebunden geweſen ſei, keinen ausreichenden Schutz be
deutet hätte. Auch müſſe aufgrund der Beweisaufnahme unterſtellt
werden, daß Frau Scharries nicht genügend gewarnt worden ſei.
Ueber eine eventuelle Bewährungsfriſt wird ſich das Gericht nach
Jnkrafttreten des Urteils ſchlüſſig werden.

Der vierfache Mord in Schweden.

Jn ganz Schweden erregte die grauenhafte Mordtat im Hauſe
des hochangeſehenen Stockholmer Politikers und Induſtriellen von
Sydow größtes Aufſehen. Der 24jährige Sohn ermordete den
Vater, die eigene Gattin ſowie zwei Hausangeſtellte und beging
dann Selbſtmord durch Erſchießen.

Links: Der 2ajährige Frederik von Sydow, der die
furchtbaren Verbrechen beging.

Rechts: Hjalmar von Sydow. der ſchwediſche Poli-
tiker und Vorſitzende der ſchwediſchen Arbeitgeber-Vereinigung,
der von ſeinem Sohne ermordet wurde.

Todesurteil! Das Schwurgericht Elbing verurteilte den
Arbeiter Paul Schimanski aus Stein (Kreis Roſenberg) wegen Er
mordung einer I6jährigen. Schülerin zum Tode.

Faſchiſtiſcher Großbekrüger. Der Advokat Philippo Philippelli
in Mailand, der an der Ermordung Matteottis beteiligt war,
iſt als Anſtifter eines Betrugs verhaftet worden. Durch den Be
trug wird die italieniſche Niederlaſſung der engliſchen Gummirei
fenfabrik Dunlop bis zu einem Betrag von über zwei Millionen
Lire geſchädigt. Philippelli hat zum Teil bereits ſeine Betrüge-
reien geſtanden. Die Betrugsaffäre rief in der italieniſchen Ge
ſchäftswelt großes Aufſehen hervor.

Zirkus Schneider bankerokk. Der Zirkus Schneider, über deſſen
allmähliche Auflöſung in Neapel im Verlauf der letzten Wochen
mehrfach berichtet worden iſt, wurde vom Gericht nun endgültig
für bankerott erklärt. Während die noch inNegapel befindlichen
Künſtler und Angeſtellten des Zirkus in ihre Heimat abgeſchoben
werden, ſoll zunächſt mit der Verſteigerung der Tiere begonnen
werden.

StahlhelmRauh verurleilt. Das Potsdamer Schöffenge
richt verurteilte nach mehrtägiger Verhandlung den Stadtbauin-
ſpektor Rauh wegen ſchwerer und einfacher Beſtechung zu einem
Jahr und einem Monat Gefängnis. Rauh hatte einer Potsdamer
Baufirma Aufträge erteilt und ſich als Gegenleiſtung Darlehen
auszahlen laſſen, die er zum Teil an den Stahlhelm weiterleitete.
Die beiden mitangeklagten Jnhaber der berreffenden Baufirma,
die Brüder Werner und Herbert Lilie, wurden wegen Beſtechung
zu je 200 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Letzte Karh richten
(Eigenr Sunk- und Doahebeslcher)

Große Ueberſchwemmungen im Kaukaſus.

Moskau (über Kowno), 16. März. Nach einer Meldung aus
Tiflis ſind infolge ſtarker Schneeſchmelze die Flüſſe über die Ufer
getreten und haben weite Gebiete überſchwemmt. 53 Dörfer wur-
den unter Waſſer geſetzt. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind
22 Perſonen ums Leben gekommen.

Munikionsdepots in China in die Luft geflogen.
London, 16. März. (EF.) Jn der Nähe von Kankon ſind vier

Munitionsdepots in die Luft geflogen. Die Stadt wurde durch
die Exploſion wie von einem Erdbeben erſchüttert.
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Das Beste für cie Verdauung
zugleich appetitanregend und magenstärkend,

sind unsere Wermut- und Pepsinweine

Deutscher Wermutwein 1 25die Fl. M. 1.00, die Fl. M. 0.60, das Liter I.
Italienischer Vermouthwein 1 80

die Fl. M. 1.40, die I Fl. M. .0.80, das Liter I

Pepsinwein 2 80die Fl. M. 2.50, die Fl. M. 1.35, das Liter
Die Weine werden los e von Liter ab verkauft.

Faltblatt bei allen Fahrkartenausgaben und amtlichen
Reisebüros unseres Bezirks zu haben.

Deutsche Reichshahn-Gesellschaft,

Rejohshahn Verkehrsämter Magdeburg und Halberstagft.

An unſere Mitglieder!
Beſtellungen auf alle Sorten
Feſtg ebäck, ſind rechtzeitig erbeten.

u Inserieren bringt Gewinn

Vertreter des Theater-Orchesters

Vernruf n z

Verkaufe
Freitag ab S Uhr wieder8 a Rindfleiſch z v. 9.50

Donnerstag und

schnellstens geweitet.
Farbige Schu he werden schnellstens und tadellos
gekärbt. Reparatur von Veberschuken

Warteraum vorhanden.
Auf Wunsch werden die Schuhe Kostenlos abgeholt
und. nach erfolgter Reparatur wieder za gestellt.

Stachelbeerwein
(1930) à Fl. 60 P. Zur Deckung des Bedarfs

Apfelwein (uh) Nauchwaren
a l. 40 Pf. wom Saß empfiehlt ſichWeinhandlung H. A. Lessmann Konſum- und Spargenoſſen ſchaft Gulaſch oratfert. Pſ. .bb v W. Steigerwalcs

C Westendorf 46 Halberstadt Fernsprecher 1867 für Quedlinburg und Umgegend e. G.m.b.H. Weingarten 16., A. Tannenberg. 9

Arheſtor- Theaterhund ere

Burgſtraße 30.Pfarrſtraße 8
7r

Großer RevuesOperetten Abench am Preitag, dem 18. März 1932, abends 8 Uhr, im „Elysium“-
Gr. Ausstattungs-Revue- Operette
in drei Akten von Georg Mielke

Spiel- und Musikleitungſas die alte Linde sang
Vorverkauf: Albert Thieme, Magdeburgerstr. Kassenöffnang 7 Uhr Anfang s Uhr Ende 11 Uhr Rauchen verbeten!

Deutschlands
ORTSGRUPPEFE HALBERSTAD T



h

a

e

e

e

r

7. Jahrgang

79. Vollverſammlung der Handelskammer
Die TelegraphenUnion verbreitet über die Vollverſamm-

lung der Handwerkskammer folgenden Bericht:
Die Handwerkskammer zu Magdeburg hielt am Montag ihre 79.

Vollverſammlung ab, die von Präſident Pflugmacher mit einer Be
grüßungsanſprache eröffnet wurde. Der Präſident ging von den
trüben wirtſchaftlichen Verhältniſſen aus, unter denen dieſe Ver
ſammlung ſtattfinde und betonte, daß die im März 1931 durchgeführte
erſte Werbewoche des Handwerks die an ſie geknüpften Hoffnungen
in dem darauffolgenden Sommer nicht erfüllt habe. Präſident Pflug
macher ging in dieſem Zuſammenhang auf den Bankenzuſammen
bruch am 13. Juli und auf die Wirtſchaftskonferenz ein, die ſpäter
vom Reichspräſidenten einberufen worden ſei. Die Handwerksver
treter hätten Vorſchläge über die Verwendung der Hanszinsſteuer
mittel gemacht, die dem Handwerk für 3 Millionen Aufträge des Alt
hausbeſitzes gebracht hätten. Zur Arbeitsbeſchaffung für das Hand
werk, für die die Regierung nun ſelbſt Wege finden müſſe, müßten
erhebliche Mittel flüſſig gemacht werden. Der Präſident konnte dann
mitteilen, daß ſich trotz der ſchlechten Wirtſchaftslage die Zahl der
Handwerksbetriebe im Bezirk der Handwerks-
kammer Magdeburg im Jahre 1931 von 30 317 auf 30 942
erhöht habe. Das Handwerk ſei ſich auch ſeiner Aufgabe, für einen
tüchtigen Nachwuchs zu ſorgen, voll bewußt; das beweiſe die Zahl
von 12 885 Lehrlingen im Bezirk. Abſchließend führte Präſident
Pflugmacher aus, daß man nicht vorausſehen könne, ob im Jahre
1932 auch nur die leiſeſten Wünſche des Handwerks erfüllt werden
würden. Das Handwerk müſſe aus eigener Kraft, ohne Kredit, lang
ſam den Aufſtieg erkämpfen.

Syndikus Dr. Wolf erſtattete anſchließend den Geſchäftsbericht
und betonte dabei, daß über die Preispolitik der Regierung eine
ſtarke Erbitterung in Handwerkskreiſen herrſche. Die wichtige Auf
gabe der Tarifſenkung ſei von der Regierung nicht erfüllt worden.
Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſagte Dr. Wocf, daß nicht
verſucht werden dürfe, zwiſchen Handwerk und Landwirtſchaft einen
Keil zy treiben, da dieſe beiden Stände zuſammengehörten. Auch die
Intereſſen des Handwerks müßten bei den Sondermaßnahmen für
die Landwirtſchaft Berückſichtigung finden. Die Auflöſung der
Reichsbahndirektion Magdeburg habe ſich verhängnisvoll für das
Handwerk ausgewirkt, da die frühere Reichsbahndirektion Magde
burg ihre Arbeiten dem Handwerk übertragen habe, während die
jetzige Reichsbahndirektion Hannover dieſe Arbeiten in eigener Regie
ausführe. Auf den Antrag der Handwerkskammer auf Verleihung
von Sitz und Stimme im Landeseiſenbahnrat habe man ihr
einen ſtellvertretenden Sitz angeboten, den die Kammer jedoch ab
gelehnt habe.

Der Geſchäftsbericht ſelbſt gibt einen Ueberblick über die kata
ſtrophale Lage des Handwerks. Die Preiswirtſchaft des Handwerks,
ſo heißt es darin, ſei durch die Not völlig zerſtört. Es wird ferner
ſcharf die Schwarzarbeit verurteilt, die das Handwerk ſchwer ſchädige
und die Geſellenentlaſſungen fördere

Der Haushaltsplan für das Jahr 1932, der von 290 000 auf 255 000
Mark geſenkt worden iſt, wurde nach eingehender Beratung geneh-
migt. Nach der Feſtſetzung von Lehrlingshöchſtzahlen wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Mandaksniederlegung. Das amtliche Kreisblatt bringt die
Mitteilung, daß unſer Genoſſe, Lehrer Meſſerſchmidt -Stapel
burg ſein Mandat niedergelegt hat. Dieſe Mandatsniederlegung
hat weder mit der Reichspräſidentenwahl noch ſonſt mit irgendwel
chen politiſchen Dingen etwas zu tun. Der Gen. Meſſerſchmidt hat
erklärt, daß er ſein Gemeindevertretermandat vor wie nach als
Parteigenoſſe ausüben werde.

Freie Sporkvereinigung 1805. Muſikabteilung. Heute Mitt
woch, 20 Uhr, im Jugendheim, Friedrichſtraße, Muſikabend. Inſtru
mente ſind mitzubringen.

Freie Sporkvereinigung 1895 (Abtklg. Handball). Heute Mitt
woch, Spielerſitzung im Monopol. Da ſehr wichtige Beſchlüſſe zu
faſſen ſind, iſt es Pflicht eines jeden Genoſſen, unbedingt zu er
ſcheinen.

Die abgebrochene Siegesfeier. Die Kundgebung der Na
tionalſozialiſten im ſtädt. Kurhaus zeigte am Sonntag Hochbetrieb,
waren doch die Gekommenen von dem endgültigen Sieg ihres
großen Adolf voll und ganz überzeugt. Als die erſten Wahl

Grenreſultate bekannt wurden, kannte das Freudengeheul keine
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zen und die Männer der Leitung überzeugten ſich nochmals, ob das
in ungeheuren Mengen verſtauchte „Verbandsmaterial“ im Kur-
haus ſo handgreiflich liege, daß es im Falle der Not ſchnell zur
Stelle geſchafft werden könne. Anſcheinend hat man mit einem
Ueberfall der Eiſernen Front gerechnet, ſonſt hätte man ſich ſicherlich
nicht ſo gut eingedeckt. Je näher doch die Zeit der Mitternacht
rückte, deſto länger wurden die Geſichter und mit dem Glockenſchlag
11 Uhr erhielten die angagierten 32 Muſiker den Auftrag, einzu
packen, denn mit der Siegesfeier ſei es vorbei. Betrübt zogen die
Nazimännlein und Weiblein ihren heimiſchen Penaten zu. Der
Traum mit dem „Dritten Reich“ war vorerſt ausgeträumt und das
Aufatmen, das man auf ſo leichte Art mit dem Stimmenzettel
ſeine Schulden losgeworden ſei, war nur von ſehr kurzer Dauer.
Siegesgewiß, wie man einmal nur bei den Nazi ſein kann, hatte die
Wahlkampfleitung am Sonnabend ein neues Plakat „Hitler
wird Reichspräſident“, für das in der Nacht vorher von
Heinzelmännchen entfernte neu anbringen laſſen. Nun konnte es
nicht fehlgehen. Das Wahlergebnis im Reiche hat der hieſigen
Leitung jedoch gezeigt, daß Wernigerode nicht Deutſchland iſt und
wie ein begoſſener Pudel mußte am Montag früh unter dem Ge-
johle der den Marktplatz füllenden Menſchen der Schild wieder ein
gezogen werden. Das Wernigeröder Wahlergebnis zeigt. mit
einer Deutlichkeit, die nichts zu wünſchen übrigt läßt, daß die bür
gerlichen Parteien, die hinter Hindenburg ſtehen, in unſerem Kreiſe
nicht ſchmählich verſagt haben, wie die W. Z. weis machen will.
Zum größten Teil haben unſere Reichstagswähler der Parole,
Hindenburg zu wählen, Folge geleiſtet und der Teil, der glaubte
das nicht tun zu können, hat Thälmann gewählt. Zieht man nämlich
den Zuwachs der KPD. von unſerer Stimmenzahl, die wir bei der
Reichstagswahl 1930 erhielten ab, ſo kommt man auf 7921 Stim
men. Die bürgerlichen Parteien, die hinter dem Hindenburgausſchuß
ſtehen, muſterten am 14. September 30 an Stimmen 4319, was zu
ſammen eine Stimmenzahl für Hindenburg von 11 240 hätte ergeben
müſſen. Da aber Hindenburg nur die Zahl von 9448 erreicht hat,
iſt eben ein Drittel der bürgerlichen Wähler der Parole nicht ge
folgt. Wenn man die Einſtellung der bürgerlichen Wähler im
Kreiſe betrachtet, ſo beſagen dieſe zirka 1800 Wähler garnichts. Nun
gilt es, für den zweiten Wahlkampf vorzuſtoßen und damit die
Bahn frei zu machen für die Preußenwahl. Wird die Vorarbeit
mit demſelben Elan geführt, wie bei dem jetzigen Kampf, dann
braucht uns nicht vor dem Ergebnis bange zu ſein.

Ein fünflägiger Sonderzug aus Mecklenburg. Unſer Ver-
kehrsamt hatte bereits im November mit verſchiedenen Reichsbahn-
direktionen Fühlung wegen Verwaltungsſonderzügen nach Werni-
gerode im Sommer 1932 genommen. Erfreulicherweiſe können
wir heute berichten, daß die Reichsbahndirektion Schwerin eine
fünftägige Harzſonderfahrt mit Standquartier Wernigerode für
den 18.--22. Mai bereits feſtgelegt hat. Nachdem die Programm
Ausarbeitung beendet iſt, erfolgt bereits in dieſer Woche auf allen
Bahnhöfen Mecklenburgs und in Lübeck der Aushang des mehr
farbigen Plakates (eine vortreffliche Reklame für die bunte Stadt!)
und die Werbung für den Zug. Es wird eine Fahrpreisermäßigung
von 50 Prozent gegenüber Schnellzugpreiſen gewährt. Es koſtet
z. B. die Fahrt von Schwerin 14,80. Roſtock 19, Lübeck
19,40 A einſchl. Rückfahrt und Beſuch von Thale auf der Heim-
reiſe. Der Pauſchalpreis für vier Hotelübernachtungen mit vol-
ler Verpflegung, Ausflüge nach dem Brocken, der Steinernen
Renne, nach den Rübeländer Tropfſteinhöhlen, nach Bad Harz
burg, Goslar und Thale ſowie Eintrittsgelder und Führungen be
trägt nur 32,90 A. bzw. 36,90 A (den Hotels entſprechend) Wer
Bekannte in Mecklenburg oder Lübeck hat, mache dieſelben auf dieſe
günſtige Sonderfahrt aufmerkſam.

Die Kehrlohnkaxe für die Bezirksſchornſteinfeger iſt mit Wir
kung vom 1. Februar ds. Js. in ihren Einzelheiten neu geregelt
worden und an allen amtlichen Stellen angeſchlagen.

Krois Wernigerode
Jlſenburg, 16. März. Nicht 1428 Stimmen ſind hier für Hin

denburg abgegeben worden ſondern 1628.
Schierke, 15. März. Unter herzlicher Anteilnahme hat man

Sonnabend Auguſt Künne zu Grabe getragen. Auguſt Künne
nannte man mit Stolz den Philoſophen von Schierke, denn er war,
obgleich nur Arbeiter, geiſtig ſehr begabt. In ſeiner reichhaltigen
Bücherei fand man neben Kant, Schopenhauer und Goethe auch die
Werke von Karl Marx und Engels, denn Künne war überzeugter
Sozialiſt, nicht allein mit Taten und Worten, ſondern er hatte den
Sozialismus tiefgründig ſtudiert. Kurgäſte, welche den Alten im
Walde bei ſeiner Arbeit anſprachen, waren erſtaunt über ſeine
Wiſſenſchaft, und gar oft iſt es vorgekommen, daß ſie ihn noch abends

Verchten wir gereau, unsere un
durch beilegen von Augehen im
Form von WVeptmerRen, eulscheineny

ſammlung ab.

Sie ihn verlangen können

in ſeinem Heim aufſuchten, um mit ihm wiſſenſchaftlich zu plaudern.
Durch dieſe angeknüpften Beziehungen erhielt Künne in den letzten
Jahren Bücher von den beiden großen Deutſchen, Profeſſor Ein
ſt e in und Graf Arco, mit eigenhändiger Widmung, denn auch auf
dem Gebiete der Relativitätstheorie und Aſtronomie war der Son-
derling von Schierke ein Forſcher. Trotz ſeines herben verſchloſſenen
Charakters hatte Künne eine große Liebe zur Natur, und die Wiſſen-
ſchaft war ihm Lebensbedingung. Auguſt Künne war Proletarier
kind; daher blieb ihm, wie ſo manchem, der Aufſtieg verſagt, aber
auch als Wegearbeiter fühlte er ſich glücklich, wenn er abends nach
ſchwerer Tagesarbeit bei ſeinen geliebten Büchern ſitzen konnte, für
ihn kam der 8Stundentag 30 Jahre zu ſpät, denn wohl keiner hätte
die freien Stunden beſſer verwerten können wie Auguſt Künne. Die
Arbeiterſchaft wird ihn nicht vergeſſen.

Nus Hoalbenftade
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,

Kriegerhinkerbliebenen hält am
Saale des Gewerkſchaftshauſes,

Kriegskeilnehmer und

Donnerstag, dem 17. d. Mts., im
Gerberſtraße 15, ſeine Generalver-

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ver
ſammlung infolge der umfangreichen Tagesordnung Punkt 20 Uhr
beginnt. Die Mitgliedſchaft wird gebeten, zahlreich und zum ange
ſetzten Zeitpunkt zu erſcheinen.

Sängerbund. Heute, pünktlich um 20 Uhr, findet im Gewerk
ſchaftshauſe die letzte Probe ohne Orcheſter zum „Parſifal“
ſtatt. Die betr. Sangesbrüder müſſen reſtlos erſcheinen. Am Freitag
abend dieſer Woche muß der geſamte Männerchor im Stadtpark ſein.
Kommenden Sonntag früh pünktlich um 10 Uhr muß jeder Sänger
im Elyſium ſein.

Vom Stkadkkheaker. Die letzte Premiere vor der Goethewoche,
Gilberts Operette „Dorine und der Zufall“, geht am Freitag, unter
der Regie von Hans Herbſt und der muſikaliſchen Leitung von Wer
ner Ellinger in Szene. Als würdigen Höhepunkt der bevorſtehen
den Feſtwoche wird vom Schauſpiel des Stadttheaters eine Auf
führung von Goethes „Fauſt“ unter der Spielleitung von Jntendant
Dr. Edgar Groß vorbereitet.

Die Freidenker treten auch in dieſem Jahre mit einer Jugend
weihe an die Oeffentlichkeit. Die Jugendweihe iſt gründlich vorbe
reitet und verſpricht durch die Mitwirkung erſter Halberſtädter Kräfte
zu einer eindrucksvollen Veranſtaltung zu werden. Man entnehme
bereits jetzt ſchon Karten im Vorverkauf in der Buchhandlung des
Halberſtädter Tageblattes Auch die Kaſſierer verſchiedener Gewerk
ſchaften haben den Vertrieb von Programmen zum Preiſe von 20
Pfennig übernommen.

Goelhe-Feiern in den Berufs und Fachſchulen. Wie der Amtl.
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Preußiſche Handelsminiſter
in einem Rusderlaß angeordnet, daß die ſeiner Verwaltung unter
ſtehenden Fach und Verufsſchulen am 22. d. Mts. aus Anlaß der
100. Wiederkehr des Todestages Goethes kurze, würdige Gedenk
feiern veranſtalten. Für die Schulen und Schüler, die am 22. 3.
Ferien oder keinen Unterricht haben, ſind die Feiern vor Beginn
oder nach Schluß der Ferien bzw. an einem Tage zu veranſtalten,
an dem die Schüler zum Unterricht verpflichtet ſind.

Geheimniſſe der Zeitſchriftenverſicherung. Einen intereſſanten
Einblick hinter die Kuliſſen der Zeitſchriftenverſicherungen gewährte
eine Verhandlung des Halberſtädter Schöffengerichts. Dort hatte
ſich ein Zeitſchriftenhändler wegen Betrugs zu verantworten. Der
Mann erklärte zunächſt ſelbſtbewußt, daß er einen monatlichen
Reinverdienſt von 1200 A. (7) habe, da er mit 100 Prozent Ge
winn arbeite. Wenn man bedenkt, daß außer dem Händler noch
eine Reihe anderer Leute ſolche enormen Verdienſte einſtreicht,
dann kann man errechnen, wie dieſe Leute mit den Arbeitergroſchen
ein ſorgenfreies Daſein führen. Für den Angeklagten hat aber der
enorme Verdienſt ſcheinbar noch nicht ausgereicht, denn er hatte
einem Abonnenten, der die Altersgrenze von 55 Jahren bereits
überſchritten hatte und daher nicht mehr verſichert werden konnte,
den Abonnementsbeitrag für ein ganzes Jahr abgenommen unter
der Vorſpiegelung, die Verſicherung erlange dadurch Gültigkeit. Das
Geld hat er dann für ſich verbraucht. Das Gericht beſchloß, die
Sache zur weiteren Ermittlung nochmals zu vertagen.
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Torfmull im Haushalt.
Torfmull wird in großen Mengen in deutſchen Mooren gewonnen;

ſeine Vorbereitung hält eine große Anzahl deutſcher Bauern über
Waſſer. Torfmull iſt billig, überall leicht zu bekommen, und ſeine
Verwendbarkeit im Haushalt iſt äußerſt vielſeitig. Da er wegen
ſeiner Herkunft aus großen Tiefen als frei von Lebeweſen und als
keimfrei angeſprochen werden darf, eignet er ſich beſonders gut zur
Konſervierung von Früchten und Gemüſen. Tomaten, Gurken,
Spargel und Rhabarber bettet man mit beſtem Erfolg in Torfmull,
wenn man ſie einige Zeit aufheben möchte. Salat, Sellerie, Blumen
kohl ſetzt man mit den Strünken in die angefeuchtete Torfmullkiſte
wie in ein Beet. Aepfel halten ſich in Torfmull praller und friſcher
im Geſchmack als auf Horden, und Möhren ſind, in Torfmull einge
ſchichtet, für den Winter gut aufgehoben.

Die Eigenſchaft der Sauberkeit macht den Torfmull zum Auf-
ſaugen von Abſonderungen bei großen Verbänden brauchbar. Aus
dem gleichen Grunde fand er Eingang in die Säuglingspflege
als Füllung des Trockenbettchens. Für dieſen Zweck kommt noch hin
zu die große Elaſtizität, die mollige Weichheit und vor allem die
Aufſaugefähigkeit und das Geruchbindungsvermögen des Torfmulls.
Ein eben verlaſſenes Trockenbettchen riecht ſelbſt am Morgen immer
noch appetitlich, und das Kindchen liegt ſozuſagen trocken auf ſeiner
Torfmatratze.

Daß man dieſe ſo wertvollen Eigenſchaften des Torfmulls auch
für die Pflege der Haustiere auswertete, liegt nahe. Um
ein Kätzchen an Stubenreinheit zu gewöhnen, genügt es, ihm ein
flaches Kiſtchen mit Torfmull in eine geſchützte dunkle Ecke der Küche
oder des Zimmers zu ſtellen. Das Tier wird ſich nicht lange bitten
laſſen, denn Katzen ſind von Natur ſehr ſauber und dankbar für eine
ſo gute Gelegenheit zum Unterſcharren. Auch im Papageienkäfig,
der nur zu leicht üblen Geruch verbreitet, tut Torfmullſtreu gute
Dienſte, indem ſie auch hier den Geruch bindet und den Vogel ſauber
hält. Das Gleiche gilt in hohem Maße vom Hühnerſtall, wo der
Torfmull wirklich Wunder tut an Geruchbindung und Sauberkeit.
Die Hühner wälzen ſich mit Vorliebe im Torfmull und bleiben da
durch frei von Ungeziefer und häßlichen Kalkbeinen.

Ueberall dort, wo ein Garten vorhanden iſt und man keine
Waſſerſpülung hat, alſo etwa bei Lauben in Schrebergärten, tut das
Torfkloſett vorzügliche Dienſte. Es iſt bei richtiger Bedienung
auch im geheizten Raume vollſtändig geruchlos. Das Ausleeren des
Deckeleimers iſt weit angenehmer als das Ausleeren einer Abort
grube. Da das Torfkloſett kein Abflußrohr braucht, ſo kann man es
überall aufſtellen und ſich ſo mit ſeiner Hilfe die Bequemlichkeit eines
Koſetts auf jeder Etage verſchaffen. Der Eimer gehört in einen ein
fachen Kloſettſitz, den einem jeder Schreiner anfertigen kann. Der
Torfmull, der nach jedem Gebrauch des Kloſetts als Desinfektions
und Geruchbindemittel mit einer Schippe beſtreut wird, ſteht in einem
Kaſten oder gleich in der imprägnierten „Haushaltspackung“, wie
man ſie jetzt für ſolche und ähnliche Zwecke bekommt, neben dem
Kloſett. Das Torfkloſett ſpart nicht nur das Waſſer zur Spülung,
ſondern macht auch den Dung für den Garten nutzbar.

Ueber den Wert des Torfmukls im Gartenbau bedarf
es heute nicht mehr vieler Worte. Er hat als Humusfpender ſchon an
ſich hohen Dungwert und liefert auf dem Wege über Trockenbettchen,
Katzenkiſte, Hühnerſtall oder Kloſett einen hochwertigen, boden
(ockernden Kompoſt, der die Farbe der Beete dunkelt, wodurch das
Erdreich warm bleibt, und der ſelbſt in trockenen Zeiten den Boden
feucht hält. Ein Ueberſtreuen der begoſſenen Beete mit Torfmull
kommt einem ſorgfältigen, häufigen Hacken gleich, weil die Oberfläche
des Bodens locker bleibt. Aus dieſem Grunde dient der Torfmull
zuch beſtens zur Abdeckung von Samenrillen nach der Einſaat, wo
durch ein regelmäßiges und gutes Aufgehen gewährleiſtet wird.
Auch für Topfblumenzucht und Blumenkäſten bildet die Miſchung
halb aus Erde und halb aus Torfmull den geeigneten Nährboden.

Arbeikerſporkler und Eiſerne Fronk. Jn der Kundgebung der
„Eiſernen Front“ am Freitag, dem 18. März, im großen Stadtpark
ſaal ſpricht ein Führer der deutſchen Arbeiterſportler, der Reichstags
abgeordnete Schreck Bielefeld Wie bereits in der Preſſe bekannt
gegeben würde, findet in dieſer Kundgebung wieder ein Aufmarſch
der drei Säulen der „Eiſernen Front“ (Reichsbanner, Hammerſchaf
ten und Arbeiterſportler) ſtatt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die
Sportler in beſonders großer Zahl an dem Aufmarſch teilnehmen,
am den Genoſſen Schreck zu zeigen, daß auch in Halberſtadt die Ar
»eiterſportler einen wichtigen Teil der Eiſernen Front darſtellen.
Alle Vereinsvorſitzenden werden gebeten, dem Kartellvorſitzenden ſo
(ort mitzuteilen, wieviel männliche Sportler an dem Aufmarſch teil
iehmen werden.

Eiferſuchkskragödie oder Verzweiflungskat? Der homoſexuelle
Verkehr zwiſchen Männern wird nach Paragraph 175 des Straf
geſetzbuchs erfolgt. Der Fall, mit dem ſich das Halberſtädter Schöf
fengericht zu beschäftigen hatte, war, trotzdem die Beteiligten es ent
ſchieden beſtritten, anſcheinend eine Eiferſuchtstragödie zwiſchen ho
moſexuell veranlagten Männern. Der Angeklagte, der ſich wegen
Beibringung von Gift zu verantworten hatte, war ſchon einmal
wegen Verbrechens gegen Paragraph 175 zu einer empfindlichen
Strafe verurteilt worden. Es deutet vieles darauf hin, daß er mit
einem jungen Mann in homoſexuellen Verkehr ſtand. Dieſer junge
Mann wollte aber ein Mädchen heiraten und der Angeklagte hatte
geäußert, wenn er das wahr machen würde, würde er ihn erſchießen.
Eines Abends, als der junge Mann ſein Mädel beſucht hatte und in
das von ihm und dem Angeklagten gemeinſchaftlich bewohnte Zim
mer zurückkehrte, drehte der Angeklagte, nachdem ſein Freund einge
ſchlafen war, den Gashahn auf. Aber der junge Mann erwachte
und verließ, als er das bemerkte, ſchnell das Zimmer, ehe ein Unglück
entſtanden war. Der Angeklagte lief ebenfalls aus dem Zimmer und
rannte im Hemd auf die Straße, wo er ſchließlich feſtgenommen
wurde, Nun behauptete er vor Gericht, es handle ſich nicht um eine
Eiferſuchtstragödie, ſondern er habe durch ſein Vorgehen nur die
Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auf ſich lenken wollen, weil er ſich
in einer Notlage befand und alle Unterſtützungsanträge abgelehnt
wurden. Seinem Freunde habe er keinen Schaden beifügen wollen.
Sehr wahrſcheinlich kCang dieſe Angabe nicht, aber das Gericht konnte
ſie ihm nicht widerlegen. Daher konnte die Beſtrafung auch nur
wegen ſchwerer Körperverletzung erfolgen und zwar lautete das Ur
teil auf 6 Monate Gefängnis, während der Staatsanwalt 1 Jahr 6
Monate Zuchthaus beantragt hatte. Bei der Strafzumeſſung wurde
berückſichtigt, daß die Tat dicht an verſuchten Mord grenzt.
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en, wiederum heraus!

Der Einbruch im Konſumverein vor Gericht. Vor einiger
Zeit wurde Verſammlungsteilnehmern, die von einer ſozialdemo
kratiſchen Verſammlung nach Hauſe zurückkehrten, mitgeteilt, daß
ſich im Gebäude des Konſumvereins ein Einbrecher eingeſchlichen
habe. Das Gebäude wurde von Reichsbannerleuten umſtellt, da
mit niemand entwiſchen konnte. Dann wurde das Haus durchſucht
und wirklich wurde der Kommuniſt Hermann H., der ſich verſteckt
hatte, gefunden. Dieſer Kommuniſt hatte es fertig gebracht, ſich am
Eigentum der Arbeiterſchaft zu vergreifen. Seinem Bruder Kurt
H., der Schmiere geſtanden hatte, war es trotz der Umſtellung des
Hauſes gelungen, auszurücken. Geſtohlen wurden Lebensmittel;
Geld, worauf es eigentlich abgeſehen war, konnten ſie nicht er
wiſchen. Nun hatten ſich die beiden Brüder vor Gericht zu verant
worten. Während Hermann H. geſtändig war, ſtritt Kurt alles ab.
Aber auch er konnte überführt werden. Da bei Hermann H. Rück
falldiebſtahl vorlag, wurde er zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
verurteilt, Kurt H. kam mit 6 Monaten Gefängnis davon und ſoll
nach Verbüßung der Hälfte der Strafe Bewährungsfriſt erhalten.

Reichsopfer und Werbekag der Jugendherberge. Der Reichs
verband der deutſchen Jugendherbergen wird mit Hilfe ſeiner Gau-
und Ortsgruppen in den meiſten Teilen Deutſchland am 16. und
17. April einen Reichsopfer- und Werbetag für die Jugendherbergen
durchführen. Dem Werbetag liegt der Gedanke zugrunde, daß das
Jugendherbergenwerk als ein Werk für die Geſamtheit der deut
ſchen Jugend in der heutigen Notzeit der Unterſtützung und der
Förderung des geſamten Volkes wert iſt. Es kommt darauf an,
der Jugend den Weg in die Natur offen zu halten. Für erwerbs
loſe Jugendliche hat das Wandern und Leben in der Natur erhöhte
Bedeutung. Das Wandern der Jugend iſt heutzutage dabei un
trennbar mit der Jugendherberge verbunden. Sie iſt eine Heim
ſtätte der Jugend aller Länder und zugleich ein wichtiger Anſatz
punkt zur Ueberwindung der Prüfungen innerhalb des Tolkes ge
worden. Der Reichsopfer- und Werbetag für die Jugendherberge
ſoll zur Selbſthilfe aufrufen. Jn den meiſten Ländern werden
Straßen und Hausſammlungen ſtattfinden.

u
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Faschismus droht mit Arbeitsdienstpflicht für die
Arbeſterjugend. Dort soll euch unter der leitung von
SA-Ieuten jeder eigene Wille, alle Sehnsucht nach
Freiheit und. Aufstieg der Arbeiterklasse ausgetrieben
werden. Wehre dich
Komm zur Sozialistischen Arbeiterjugend

Die billigen Sonderzüge. Die Reichsbahn veranſtaltet all
jährlich Sonderfahrten (Verwaltungsſonderzüge) bei denen ſie
nicht nur die Reiſenden befördert, ſondern auch für Unterbringung,
Führungen und Beſichtigungen ſorgt. Wer nicht lange vom Ge
ſchäft abkommen kann oder nur wenige Tage Urlaub hat, dem bie
tet ſich hier günſtige Gelegenheit, in kurzer Zeit viel Schönes zu
ſehen. Die Preiſe ſind ſo niedrig wie möglich (die Fahrpreiser
mäßigung allein beträgt je nach Reiſedauer 40--50 Prozent).
Tauſenden nehmen ſeit Jahren an dieſen Fahrten teil und kehren
erholt und befriedigt zurück. 8. Mai (Sonntag): Frühlingsfahrt
nach Bad Köſen mit Rudelsburg, Saaleck und Naumburg. Fahr-
preis 5,60 RM. 12.--16. Juni (Sonntag bis Donnerstag): Eine
ſchöne Reiſe nach dem Rieſengebirge Gelegenheit zu einer Kamm
wanderung und zum Beſuch der Schneekoppe. Fahrpreis, Ueber
nachtung einſchl Frühſtück und Bedienung rund 34 RM.
10. Juli (Sonntag): Nach Oberhof im Thüringer Wald. Fahrpreis
rund 8,80 RM. 7. Auguſt (Sonntag): Nach Hamburg mit
Stadt und Hafenrundfahrt, Schiffbeſichtigung und Mittageſſen.
Frühe Abfahrt und ſpäte Rückkehr, um den Tag recht auszunutzen.
Fahrpreis und Veranſtaltungen rund 16 RM. 21. Auguſt
(Sonntag): Nach dem Brocken. Fahrpreis bedeutend ermäßigt.
4. September (Sonntag): Nach Deſſau und Wörlitz. Fahrpreis
bedeutend ermäßigt. 10.-—18. September (Sonnabend bis Sonn
tag): Unſere große Alpenfahrt nach Oberſtdorf im Allgäu. Unter
wegs einen Tag Aufenthalt in Rothenburg o. T. Fahrpreis,
Uebernachtungen mit Frühſtück und Bedienung rund 70 RM.
9. Oktober (Sonntag): Nach Berlin. Stadtrundfahrt, Beſichtigun
gen. Preiſe bedeutend ermäßigt. Alle genannten Preiſe ſind
Richtpreiſe ab Magdeburg. Etwa vier Wochen vor jeder Fahrt
wird eine ausführliche Fahrtbeſchreibung herausgegeben. Wer die
Fahrtenblätter noch nicht regelmäßig vor jeder Fahrt erhält,
braucht ſeine Anſchrift nur der Fahrkartenausgabe Magdeburg-Höf.
anzugeben und bekommt dann die Blätter koſtenlos zugeſchickt.

Bielefeld, M. d. R., ſpricht am
kommenden Freitag, 18. März,
auf der großen feierlichen Kund-
gebung der „Eiſernen Front“ im

März Feiertag iſt Kampfgelöbnis.
e

Was boöngt der Koundfuen?
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werkktags- Programm. 6.30
Gymnaſtik. 645 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon,
zert. 10,35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15,30 Wetter Börſe. 18.,55 Wetter für den Landwirt.

Donnerskag, 17. März.
9 Breslau: Schulfunk: Schleſiſches Gußglas. Ein Querſchnitt

im Hörbericht. 10,10: Heinrich Lerſch ſpricht. 14.30: Svpaniſch
für Fortgeſchrittene. 15. Kinderſtunde: Eine Grundklaſſe macht
uns einen Oſterbeſuch. 15,45: Margarete Weinberg: Was die
Mittelſchülerin werden kann. 16: Dir. Merck: Georg Kerſchen
ſteiner, der Menſch und Erzieher. 16,30: Berlin: Nachmittagskon
zert. 17,30: Dr. Hagemann: Preſſe und Auslandsdeutſchtum.
18: Dr. Tiburtius: Alter und neuer Mittelſtand. 18,30: Dr.
Fechter u. Dr. Michaelis: Goethe: Proſa aus drei Lebensaltern.
19: Dr. Peters: Dringende betriebs wirtſchaftliche Tagesfragen.
19,30: Tanzabend. Kapelle Dafos Bela. 20,30. Stockholm: Euro
päiſches Konzert. 21,45: Aktuelle Stunde. 22: Wetter-, Tages
und Spvortnachrichten. Anſchl.: Unterhaltungs und Tanzmuſik
der Kapellen Michael Schugalte und Adolf Ginsbera. Anſchl.:
Abendunterhaltung des Sinfonie-Orcheſters.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werkkags Programm. 6,30 Turnſtunde. Anſchl.

Frühkonzert 10. 15,35. 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45). 10.05 Wetter, Verkehr Tagespr. 10,10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände. Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallplatten. 17.30: Wetter
Zeit. ca. 22——22.30. Nachrichten.

Donnerskag. 17. März.
19: Umbau des Arbeitsverhältniſſes Der Anageſtellte im Ar

beitsrecht. 19,30: 9. Symphonie von Ludwig van Beethoven mit
Schlußchor. Städt. u. Gewandhausorcheſter Leipzig, Leitung: Pro
feſſor Bruno Walter. Gewandhauschor. 21: Frau Aia“. Text
a von Dr. Nettie Sutro. 21.45: Haydee Grünwald ſpielt

kfe.

Eine feige Tak hatten am 8. Januar d. Js. die drei Ange
klagten D., W. und M. aus Hſchersleben verübt. Sie waren alle
drei in einer Gaſtwirtſchaft. Jn derſelben war auch eine Hausan
geſtellte anweſend. Die drei Freunde ſahen, daß das unge Mäd-
chen noch etwas Geld beſaß, während es wahrſcheinlich in ihrer
eigenen Kaſſe trübe ausſah. Deshalb beſchloſſen ſie, das Mädchen
zu überfallen. Während M das Mädchen nach Haus begleitete,
legten die beiden anderen ſich auf die Lauer, hielten das Opfer An
den Beinen feſt und raubten ihr das Geld, das noch am ſelben
Abend in Alkohol umgeſetzt wurde. Das hatte zur Folge, daß ſie
ſich unter der ſchweren Anklage des Straßenraubes vor Gericht zu
verantworten hatten. Lediglich wegen ihrer Jugend ließ das Gericht
Milde walten und erkannte auf je 1 Jahr Gefängnis.

Karfreitagskonzerk des Skadktheaters: Jm Rahmen des Feſt
ſpielprogramms der Goethe-Woche bringt das Stadttheater am Kar
freitag, 25. März, eine muſikaliſche Veranſtaltung von außergewöhn
lichem Ausmaße. Richard Wagners Bühnenweih-Feſtſpiel „Parſifal“
gelangt in einer Konzertfaſſung zur Aufführung. Der verantwortliche
Dirigent Theo Buchwald hat ſchon in der vorigen Spielzeit alle zur
Verfügung ſtehenden künſtleriſchen Kräfte zur Verwirklichung dieſes
größten Halberſtädter Konzertereigniſſes mobil gemacht. Einige Auf
ſchlüſſe über die Zuſammenſetzung des Rieſenapparates, dem die
glückliche Durchführung des Feſtprogramms obliegen wird: Geſamt
leitung und Dirigent: Theo Buchwald, Soliſten Kurt Brinck (Am
fortas), Alfred Jahn (Parſtfal), Kammerſänger Rudolf Sollfrank,
Friedrichtheater Deſſau a. G. (Titurell und Gurnemanz). Orcheſter:
das verſtärkte Stadttheaterorcheſter, Chor: Geſangverein Sänger
bund, Fernchöre: Soliſten und Geſamtchor des Stadttheaters. Kinder
chor: Schulchor des Realgymnaſiums. Um das Konzert auch in der
Publikumswirkung auf ein breites Fundament zu ſtellen, hat ſich die
Jntendanz entſchloſſen, die großangelegte muſikaiſlche Feſtaufführung
zu Schauſpielpreiſeci: 0.45——3.00 RM. zu veranſtalten. Der Vor
verkauf beginnt am Montag, 21. März.

Beſcheinigungen über Abmeldung von Kraftfahrzeugen. Der
Verband der Kraftfahrzeugverſicherer in Berlin hat angeregt, daß
die Zulaſſungsbehörden bei der Abmeldung von Kraftfahrzeugen
den Kraftfahrzeughaltern Beſcheinigungen erteilen, die den An
trägen an die Verſicherungsgeſellſchaften auf Prämiennachlaß als
Unterlagen dienen ſollen. Abgeſehen davon, daß durch die Aus
fertigung ſolcher Beſcheinigungen den Zahlungsbehörden eine er
hebliche Mehrbelaſtung erwächſt, wird es auch in der Regel der
artiger beſonderer Beſcheinigungen nicht bedürfen. Wie der Amtl.
Preußiſche Preſſedienſt einem gemeinſamen Runderlaß der Preuß.
Miniſter für Handel, des Jnnern und der Finanzen entnimmt, er
hält ſchon jetzt jeder Fahrzeughalter bei der Abmeldung und Ent
ſtempelung ſeines Fahrzeugs eine unentgeltlich ausgeſtellte Be
ſcheinigung, damit er den abgemeldeten Wagen noch bis zu ſeiner
Unterkunftsſtelle benutzen darf. Dieſe Beſcheinigung wird auch den
Verſicherungsgeſellſchaften genügen, falls ſie die Freiſtellung von
der Zahlung der Verſicherungsprämien von der Vorlage einer Be
ſcheinigung abhängig machen. Falls eine ſolche Beſcheinigung ver
loren geht oder in einzelnen Fällen aus irgendwelchen Gründen
nicht erteilt worden iſt, haben die Miniſter keine Bedenken, daß die
Zulaſſungsbehörden auf Wunſch des Kraftfahrzeughalters eine be
ſondere Abmeldebeſcheinigung erteilen. Dieſe Maßnahme darf ſich
aber nur auf beſonders zu begründende Einzelfälle beſchränken. Für
eine ſolche Veſcheinigung iſt eine Gebühr von einer Mark zu ent
richten.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitolLichtſpiele. Bis Donnerstag: Der hiſtoriſche Tonfilm

„Der Gefangecte von Schönbrunn“ („Der Leidensweg des Herzogs
von Reichſtadt mit Lien Deyers, Walter Edhofer, Alfred Abel,
Eugen Klöpfer, Grete Natzler, Erwin Kaiſer, Kitty Aſchenbach. Ekke
hard Arend uſw. Dazu: Ein neues großes Beiprogramm.

Kammer Lichtſpiele. Heute; Die entzückende Tonfilm Operette
„Zwei Herzeg und ein Schlag“ mit Lilign Harvey. Wolf Albach
Retty, Otto Wallburg, Roſg Valetti, Kurt Lilien, Tibor von Halmav,
Franz Rott uſw. Dazu: UfaKabarett Nr. 6, tönender Kulturfilm
und Wochenſchau,

Geoeſthaftlitches
Oſterhaſen. Die Firma W. Heuke u. Söhne Krebsſcheere. teitt

mit, daß e in dieſem Jahre zu Oſtern auch, Haſen auf den Markt
bringt. Seit Jahrzehnten ſei das nicht vorgekommen. ſreinſchmecker
ſollen behaupten daß die Qualität hervorragend ſei.
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vLeomiſehtes
Fledermäuſe werden angeſiedelt.

Nach den Feſtſtellungen unſerer Zoologen ſind die Fledermäuſe
zie ärgſten Feinde der Mücken und Moskitos. Die Unterſuchung hat
ergeben, daß die Nahrung der Fledermäuſe zu mindeſtens 90 Pro

t aus Mücken oder Moskitos beſteht. Die Fledermäuſe ſind faſt
anunterbrochen während der Zeit, in der ſie nicht ſchlafen, mit dem
Mückenfang beſchäftigt. Mit dem Einbruch der Dunkelheit bis in den
grauen Morgen liegen ſie dem Mückenfang ob, widmen alſo täglich
10 bis 18 Stunden dieſem ſegensreichen Geſchäft. Man hat berech-
ret, daß ſie in einer Nacht mehr als 500 Mücken verzehren. Jn
Amerika iſt man deshalb auf die Jdee gekommen, die Moskito-
Plage durch eine ſorgfältige Pflege der Fledermäuſe zu bekämpfen.
Man hatte auf einer Farm in der Nähe von St. Antonie in Texas
zeobachtet, welche Bedeutung die Fledermäuſe für die
Moskito-Vernichtung darſtellt. Die Gegend war an ſich eine
rusgeſprochene Moskitogegend mit vorzüglichen Brutplätzen. So
ange in dieſem Gebiet zahlreiche Fledermäuſe vorhanden waretn,
waren die Bewohner trotzdem durch die Moskitos nicht beläſtigt wor
den. Erſt als man in Unkenntnis der Bedeutung der Fledermäuſe
fe zu verfolgen und zu vernichten begann, vermehrten ſich die Mos
kitos in einer höchſt gefährlichen Weiſe, ſie nahmen ſo überhand, daß
ſchließlich eine ſchwere MalariaEpidemie die Folge war. Dieſe Be
zbachtungen ſowie die Ergebniſſe der Forſcher führten zu der Er
kenntnis der Bedeutung der Fledermäuſe für die Moskitobekämpfung.
Infolgedeſſen hat man in Amerika in einzelnen Gegenden begonnen,
zur Bekämpfung der Moskitos und der Malaria, beſondere Fleder
maustürme zu errichten, in denen nicht weniger als 500 000 Fleder
mäuſe Unterkunft finden können.

Auch in Deutſchland iſt man neuerdings dem amerikaniſchen
Borbild zur Bekämpfung der Mückenplage gefolgt. Auf der Vogel
warte Rapperwörth bei Karlsruhe hat man verſuchsweiſe einen
wlchen Fledermausturm errichtet, der allerdings nicht ſo groß
zügig wie der amerikaniſche iſt. Man benutzte zu dieſem Zweck den
ehemaligen Schornſtein eines Ziegeleiofens. Es wurden beſondere
Finflugfenſter angebracht, und der Turm im Jnnern mit beſonders
piel Gebälk verſehen. Dieſes iſt notwendig, damit ſich die Fleder-
näuſe während des Tages dort anklammern können. Der ehemalige
Feuerraum des Ziegeleiofens wurde ebenfalls mit Gebälk ausge-
züſtet, um hier den Fledermäuſen das Ueberwintern anzugewöhnen.
Durch dieſe Einrichtung hofft man, die Zahl der Fledermäuſe mög
üchſt zu vermehren und ihnen günſtige Lebensbedingungen zu ſchaf
en. Dieſer Turm in Rapperwörth iſt allerdings nicht der einzige
Fledermausturm, den es in Deutſchland gibt. Einen zweiten Turm
jat man inmitten des Hangſteyſee in Weſtfalen errichtet. Dieſer
Lurm wurde unter Benutzung eines alten Gutsgebäudes geſchaffen.
Has Gutsgebäude lag mitten in dem Gelände, in dem der große
Stauſee der Ruhrtalſperre infolge der Aufſtauung der Ruhr entſtand.
Da dies turmartige Gutsgebäude ſich dem Landſchaftsbild ſehr an
»aßte, hatte man ihn nicht niedergeriſſen, ſondern beſtehen laſſen. Er
ſt nun ebenfalls als Fledermausturm oder als Mäuſeturm einge
richtet worden. Es iſt anzunehmen, daß dieſen beiden erſten Mäuſe-
ürmen weitere folgen werden. Die Erkenntnis der Bedeutung der
Fledermäuſe für die Mückenvertilgung iſt leider nicht allgemein ver
reitet. Vielfach herrſcht in der Bevölkerung noch der Aberglaube,
)aß die Fledermaus ein ſchädliches Tier ſei und es iſt häufig genug
zeobachtet worden, daß die Landbevölkerung Fledermäuſe getötet
zat. Die Vogelwarte Rapperwörth hat es ſich deshalb zur Aufgabe
jeſetzt, überall aufklärend in dieſem Sinne zu wirken. Die Fleder
näuſe ſind nicht nur in keiner Weiſe ſchädlich, ſie ſind geradezu von
minenkter Bedeutung für die Vertilgung der Mücken. Deshalb hat
der Staat Lübeck in ſeinem neuen Naturgeſetz auch die Fledermäuſe

inter Naturſchutz geſtellt. B. B.
Selbſtmord des erſten Pioniers der

Amateurphotographie.

George Eaſtman,
der Erfinder der Trockenplatte und des Rollfilms, als Fabrikant
des Kodakapparates der Bahnbrecher der Amateurphotographie,
hat in Rocheſter (USA.) im Alter von 77 Jahren Selbſtmord be
gangen. Eaſtman, der ſich ſchon vor einer Reihe von Jahren in
Da raneben zurückzog, galt als einer der reichſten Männer der

elt.

Schultheiß-Prozeßß. Am Dienstag hatten die Angeklagten im
Berliner Schultheiß- Prozeß das Schlußwort. Sie betonten
ihre Unſchuld und baten um Freiſpruch. Die Urteilsverkündung
iſt für Sonnabend vorgeſehen.

Doypelſelbſtmord. Auf den Bahngleiſen bei Königswin-
ter am Rhein fand man die Leichen eines jungen Mannes von
19 Jahren und eines 21jährigen Mädchens aus Bonn. Beiden
Leichen war der Kopf vom Rumpf getrennt. Es liegt Doppelſelbſt
mord vor. Ermitteltes Motiv: Liebeskummer

»Gewöhnlſche Briefe“. Jm Bahnpoſtamt von Wels (Ober
öſterreich) wurde eine größere Menge gewöhnlicher Briefe be
ſchlagnahmt, die beträchtliche Quantitäyn von Valuten und Devi
ſen enthielten. Die Werte, die vom Ausland her nach Wien ein
geſchmuggelt werden ſollten, wurden der öſterreichiſchen National

ank überwieſen.

nete Ier.Unkreue. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft eröff
von erſte Strafkammer beim Landgericht 1 in Berlin das
b r. gegen den Kaufmann Barella wegen fortgeſetz

ad und Unterſchlagung zum Nachteil der Berliner Sing
e wegen fortgeſetzten Betruges an dem Bankhaus
Jahren chickler Co. U. a. wird dem Angeklagten, der in den

hren 1926 bis 1931 Kaſſierer der Berliner Singakademie war,
zilr Laſt gelegt, etwa 300 000 M en re wazu haben. ark Kaſſengelder für ſich werbraueht

e S
Das neue Univerſikätsgebäude.

Das neue ſchmucke Univerſitätsgebäude in Köln iſt im Außen-
h

reiſpruch Fingerhuks. Am Dienstag wurde vom Schöffen
gericht Elberfeld das Wiederaufnahmeverfahren gegen den
Elberfelder Fabrikanten Fingerhut, der im Jahre 1924 wegen
Hehlerei zum Nachteil der Firma Krupp A.G. zu 18 Monaten
Zuchthaus verurteilt worden war, mit dem Freiſpruch des Ange
klagten beendet. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt; der
Freiſpruch erfolgte wegen erwieſener Unſchuld. Fingerhut hat das
im Jahre 1924 gegen ihn gefällte Urteil zum größten Teil verbüßt.
Seit ſeiner Freilaſſung betrieb er das Wiederaufnahmeverfahren,
dem aber erſt im Jahre 1931 ſtattgegeben wurde. Jn dem jetzigen
Reviſionsprozeß mußte ſich die Firma Krupp, die ſeinerzeit die
Strafanzeige gegen den damals 35jährigen Eeneraldirektor der

Haltloſigkeit ihrer Beſchuldigungen überzeugen. Die Firma Krupp
war der Meinung geweſen, daß Fingerhut von dritter Seite Boh
rer gekauft habe, die bei Krupp in Eſſen geſtohlen worden ſein
ſollen.

Autodroſchke Nr. IA. 9865.
Siebzehn Jahre iſt ſie alt, als ſich zum letzten Male ein Chauf-

feur auf den abgewetzten, eingedrückten Lederbezug des Führer-
ſitzes ſetzt, den Motor anlaufen läßt und den klappernden Wagen
langſam auf den Hof des Autofriedhofs fährt. Auf dem Platz, der
bedeckt iſt mit hohen Haufen zerriſſener Pneumatiks, abgebalgter
Sitze, deren Sprundfedern wirr und verroſtet aus den zerriſſenen
Gurten herausſtehen, abmontierter Räder, altmodiſcher Karoſſe-
rieteile und ausgeſchlachteter Motorblöcke, nimmt der Chauffeur
das Gas weg und zieht die ausgeſchliffenen Bremſen an. Er klet
tert heraus und wechſelt mit dem inzwiſchen herbeigekommener
Beſitzer der „Altauto-Verwertungs-G. m. b. H.“ ein paar Worte.
„Sehen Sie man zu, was aus der alten Blechbüchſe noch heraus-
zuholen iſt!“

Der Angeſprochene ſieht das Wagenwrack mit einem zweifeln
den Blicke an. „Wird nicht viel werden“, brummt er als Ant
wort. „Nur, daß die Unkoſten gedeckt ſind, fürchte ich. Hat Jhr
Chef einen neuen gekauft?“

„Ja, Gott ſei Dank! Man bekam ja mit dem Klapperkaſten
keine Fuhre mehrl!“

Dies iſt die Geſchichte der Autodroſchke IA 9865:
Kurz vor dem Kriege entſtand ſie. Es gab damals auch keine

Serienfabrikation, wie ſie heute die Menſchen zermürbt und die
Erzeugniſſe der Jnduſtrie in einem ſtekigen, ununterbrochenen
Strome in die Welt ergießt. Wo heute pro Tag 200 genormte
und ſtandardiſierte Wagen die Fabrik verlaſſen, wurden damals
täglich zehn hergeſtellt und eines Tages war unſere Taxe einer
von dieſen zehn. Sie erhielt ihre rote Probenummer, wurde auf
der Verſuchsbahn eingefahren und ging endlich in den Beſitz des
Droſchkenunternehmers über, der damit den erſten Schritt zur
Moderniſierung ſeines Unternehmens tat. Bis dahin hatte er nur
aus drei wackligen Droſchken mit ebenſo wackligen Gäulen davor
beſtanden.

Vieles wäre zu erzählen aus den erſten Jahren der Auto
droſchke IA 9865 vieles, und wenig Frohes. Elegant ſah ſie
aus, den damaligen Begriffen entſprechend: mit ihrer glänzend
lackierten Karoſſerie, den meſſingnen Scheinwerfen, dem Karbid-
behälter, der, ebenfalls aus Meſſing, auf dem linken Trittbrett be
feſtigt war, dem runden, ſchwarzen Taxameter und den mit hell-
braunem Leder bezogenen Sitzen Der Motor war neu und
zuverläſſig; wenn ein Fahrgaſt einſtieg, brauchte der Chauffeur
nur mit einem kurzen Ruck die vernickelte Kurbel vorn herumzu
reißen, und der Motor lief. Brav und zuverläſſig lief er. Jeden
Morgen und jeden Abend rechneten die beiden Chauffeure, die
ſich in den Tages und Nachtdienſt teilten, bei dem Beſitzer ab
der Verdienſt war gut, die Anſchaffung lohnte ſich, und alle waren
zufrieden.

Die Jahre gingen, der Krieg ſchritt weiter, wurde immer er
barmungsloſer und härter und immer feltener kam es vor, daß
die Autodroſchke IA 9865 luſtige, glückliche Menſchen ihrem Ziele
zuführte. Eilige Offiziere, die von einer Dienſtſtelle zur anderen
fuhren, Urlauber, die ſchnell vom Bahnhof nach Hauſe wollten,
und die noch das Grauen der Front in den Augen trugen, Frauen,
die in der Stickluft und Hetziagd der Munitionsfabriken zuſam
mengebrochen waren und in ihre Wohnung oder ins Krankenhaus
geſchafft wurden ab und zu ein fetter, zyniſcher Kriegsverdie
ner mit ſeinen Schieberfreunden das waren die Fahrgäſte wäh
rend dieſer vier Jahre. Längſt ſah das Auto nicht mehr ſo ele
gant aus wie zu Anfang. Der Lack war ſtellenweiſe abgeſtoßen
und konnte nicht erneuert werden. Die Bereifung beſtand aus Er
ſatzgummi, der alle Augenblicke riß und geflickt werden mußte.
Das minderwertige Erſatzbenzin ruinierte den Motor, der, erſt ſo
zuverläſſig, jetzt oftmals ohne erkennbaren Grund ausſetzte und
nicht wieder in Gang zu bringen war. Der Tagesverdienſt wurde
knapper Und dann war der Krieg endlich zu Ende.

Mit der Aufhebung der Blockade ſtrömten fremde Waren ins
Land. Beſitzer der Autodroſchke IA 9865 ſah mit Erſchrecken, wie
ſeine Erſparniſſe auf die Hälfte ein Viertel ihres ehemaligen
Wertes zuſammenſchmolzen, und verwandte einen Teil ſeines im
mer wertloſen werdenden Geldes dazu, die Autodroſchke, von
deren Ertrag er jetzt allein leben mußte (die Pferde hatte man
zum Kriegsdienſt weggeholt), neu inſtandſetzen zu laſſen. Wieder
ſtand ſie eines Tages neu lackiert und zuverläſſig auf der Straße.
Die unmodernen Lampen waren verſchwunden; an ihrer Statt

glänzten vernickelte Scheinwerfer mit hochkerzigen Glühbirnen
darin. Den Platz des Karbidbehälters auf dem Trittbrett nahm
jetzt eine elektriſche Batterie im ſchwarzen Blechkaſten ein. Die
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Fingerhütwerke in WuppertalVohwinkel erſtattet hatte, von der

h

bau vollendet und wird im Herbſt ſeiner Beſtimmung übergeben
werden. Rechts und links die Hörſäle, in der Mitte die Aula.

e e
Kurbel war verſchwunden; Anlaſſers
ließ den Motor anſpringen. Alles ſah wie neu aus, und nur die
nachgedunkelten Lederſitze verrieten, daß ſchon viele Menſchen auf
ihnen geſeſſen hatten.

Es folgte der geſpenſtiſche Zahlentanz der Jnflation. Der
Chauffeur und der Beſitzer, der jetzt an die Stelle des zweiten
Chauffeurs getreten war, brauchten jeden Morgen und Abend
immer größere, immer phantaſtiſchere Summen nach Hauſe
Summen, die Stunden ſpäter zerfloſſen, unſcheinbar wurden, ent
wertet waren Der Wagen kam nicht zur Ruhe, jagte tags
über zwiſchen Büros, Banken, BVörſe und Fabriken hin und her

brachte nachts lärmende, innerlich haltloſe Menſchen von Bar
zu Bar, von Diele zu Diele. Ausländer fuhren in ihm: lebhafte
Franzoſen, kühle, überlegene Engländer, geſchäftsmäßige Ameri
kaner, und alle die Fahrgäſte hatten nur einen Gedanken: „Ver-
dienen teilhaben an dem großen Raubzug!“ nur einen
Geſprächsſtoff: „Geſchäfte machen kaufen, verkaufen, für Dol
(ars, Pfunde, Francs

Dann war dies alles mit einem Schlage vorbei, und das Le
ben kam wieder in geordnete Bahnen. Die Autodroſchke IA 9865
tat ihre Pflicht wie die tauſende anderer Autodroſchken im großen
Berlin. Tag und Nacht war ſie in Betrieb. Sie ſtand bald da,
bald dort an einem Halteplatz; in längeren oder kürzeren Abſtän
den nahmen Menſchen in ihr Platz, um ſchnell an irgendein Ziel
zu gelangen Menſchen: traurige und vergnügte hoffnungs
volle und hoffnungsloſe arme, verlegene und wohlhabende,
ſelbſtſichere geſchäftige und ſchweigſame junge und alte
Männer und Frauen Liebespärchen und Cinſame geſunde
und kranke immer andere Menſchen, immer wechſelnde
Schickſale.

Die Jahre vergingen. Es verging die Zeit der Rationaliſierung,
der Scheinblüte der Wirtſchaft, und dann kam allmählich, endlich
immer drückender und erbarmungsloſer, die Kriſe die Wirt
ſchaftskriſe, Weltkriſe. Jmmer ſeltener wurden die Fahrgäſte.
Niemand hatte noch Geld. Jmmer länger ſtand die klapperig und
unmodern gewordene Droſchke IA 9865 auf dem Halteplatz, bis ſie
einmal von jemandem benutzt wurde. Siebzehn Jahre hindurch
hatte ſie auf der Straße geſtanden, hatte Menſchen befördert
Tag und Nacht Sommer und Winter jetzt bevorzugten
die Fahrgäſte neuere, bequemere Wagen, nahmen die ſpäter ge
kommenen und warfen ironiſche Blicke auf den „alten Klapper-
kaſten“, der da ſtand und ſtand

Da entſchloß ſich der Beſitzer, ſie auf den Autofriedhof bringen
zu laſſen. Man gab ihm dafür ganze 50 Mark. Den neuen Wä
gen kaufte er auf Abzahlung. Der alte Wagen hat ſeine Schul
digkeit getan und wartet nur noch darauf, daß er zerſchlagen wird.

Das iſt die Geſchichte der Autodroſchke IA 9865. Eine lächer-
lich unbedeutende Geſchichte, nicht wahr? Man darf nur nicht
Vergleiche zwiſchen ihrem und unſerem Lieben ziehen

Walter Schirmeier.

Die Beton-,„Lokomotive“.

PDie neue LandſtraßenB
in Birmingham.

WoetterKNusſithten.
Vorausſichkliche Wikkerung bis 17. März. abends:

Jn der Nacht zum Dienstag hat ſich Polarluft über Deutſchland
ausgebreitet und wieder Froſt herbeigeführt. Auf dem Brocken ging
das Thermometer von 2 Grad auf 9 Grad Kälte zurück. Bei unge
hinderter Sonnenſtrahlung konnte aber tagsüber die Temperatur
ſtark anſteigen, ſo daß im Flachlande 8 Grad Wärme auf dem
Brocken Null Grad erreicht wurden. Der Luftdruck ſteigt über dem
Feſtlande an. da von der Oſtſee her immer noch Polarluftmaſſen nach
Weſtrußland fließen. Es bildet ſich auf dieſe Weiſe ein abgeſchloſſe
nes feſtländiſches Hochdruckgebiet aus, unter deſſen Herrſchaft das
heitere Strahlungswetter fortdauert. Abſinkende Luftbeweaungen
innerhalb des Hochs bringen dem Hochhärz föhnige Erwärmung.
Sehr warme Mittelmeerluft fließt jekt über Frankreich nach Norden,
es iſt möglich, daß ſie ſpäter auch Mitteleuropa erreicht.

Ausſichten Heiter, trocken. Nachtfroſt. taasüber mild, im
Hochharz föhnige Erwärmung.
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Aus Wohoſtedt
w.* Es kommen zur Schulenklaſſung: Kurt Kröber, Hermann

Pieper, Reinhold Kirchmeier, Heinz Schmalz, Willi Wehrſtedt, Hans
Zwarg, Heinz Blumhardt, Fritz Jſecke, Werner Keil, Heinz Willecke,
Hans Wandel, Walter Haunt, Willi Probſt, Heinz Ramme, Kurt
Netzler, Jrmgard Dippe, Annelieſe Fiſcher, Emmi Kaiſer, Herta
Porſchner, Annelieſe Hohmann.

ow. Die Wahlſchlacht iſt geſchlagen. Wir können mit dem Re
ſultat zufrieden ſein. Auch Oſterwieck hat ſeinen Mann geſtanden.
92 Prozent ſind an die Wahlurne getreten. Hoffen wir, daß bei der
letzten Entſcheidung am 10. April noch der ſelbe Kampfesmut herrſcht,
und jeder unvermindert dazu beiträgt, den Endſieg zu erringen. Die
beiden kritiſchen Nächte ſind hier ohne jede Reibung verlaufen.
Unſere Genoſſen der Eiſernen Front waren auf der Hut und dies hat
wohl viel dazu beigetragen, daß alles in beſter Ordnung verlaufen iſt.

Freitagnacht bei dem Autofahr
geſchäft von Dietrich v. d. Neukirchentor. Es ſind den Dieben unge
fähr 22 RM. in die Hände gefallen. Verſucht wurde auch einen
Brand anzulegen. Es waren leicht brennbare Flüſſigkeiten umher
geſpritzt und angezündet worden, ſo daß eine Tiſchdecke leicht be
ſchädigt wurde. Allem Anſchein nach hat es aber den Einbrechern
wieder leid getan; ſie haben nachher den Fußboden wieder aufge
wiſcht. Die Polizei iſt bemüht, die Sache zu klären.

Aus Sthtwaneveor
ſg. Sein 30jähriges Dienſtjubiläum konnte am 15. März der

Rendant der hieſigen Stadt und Sparkaſſe, Auguſt Körner, be
gehen. Möge es dem Jubilar vergönnt ſein, noch recht lange in alt
gewohnter Pflichttreue ſeinen Dienſt zum Wohle der Stadt verſehen
zu können.

ſ.* Ausſtellung der Handarbeiten. Die alljährliche Ausſtellung
der von den Kindern im letzten Schuljahr angefertigten Handarbeiten
findet am Donnerstag, dem 17. März 1932, von 15 bis 17 Uhr ſtatt.

ow. Eingebrochen wurde in der

ſ.* Die „Volksfürſorge“, gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Ver
ſicherungs A. G., veranſtaltet am Sonnabend, dem 19. März, im
„Deutſchen Hauſe“ einen Unterhaltungsabend mit Filmvorführung,
und zwar um 16 Uhr für Kinder und um 20 Uhr für Erwachſene.
Jedermann iſt hier. Gelegenheit geboten, ſich mit den von der Ar
beiterſchaft geſchaffenen Einrichtungen vertraut zu machen. Eintritt
Erwachſene 20, Erwerbsloſe und Kinder 10 Pfennig. Anſchließend
Tanz.

ſg. Der Wahlſonnkag iſt auch hier äußerſt ruhig verlaufen.
Die Wahlbeteiligung betrug über 90 Prozent. Hindenburg dürfte
auch hier (990 Stimmen) in der Mehrzahl von Republikanern ge
wählt worden ſein. Soweit es ſich überſehen läßt, hat ſich unſere
Wählerſchaft mehr als ſtabil erhalten, trotzdem die kommuniſtiſche
Großmäuligkeit vor der Wahl nur noch als dreiblätteriges Kleeblatt
hinzuſtellen ſuchte. Jm Gegenſatz dazu machten aber die Kozis nach
der Auszählung recht lange Geſichter, da ihre Stimmenzahl von 369
(14. September 1930) auf 226 herabgeſackt war. Ein ſchlagender Be
weis, daß ſich auch hier praktiſche Ueberlegung langſam von phanta-
ſtiſcher Jlluſionspolitik zu ſcheiden beginnt. Die Nazis konnten ihre
Stimmen verdreifachen, die ſich wohl in der Hauptſache aus den bür
gerlichen Miſchmaſchparteien rekrutiert haben dürften. Alles war bei
ihnen angeſichts des „totſicheren“ Sieges zur Siegesfeier bereit und
ihre „Mannen“ hatten ſich in Kriegswichs geworfen, wahrſcheinlich,
um bei dem Einzug durch das Brandenburger Tor dabei zu ſein.
Als aber die Nachrichten aus dem Reich kamen und Hitler immer
mehr hinter Hindenburg abrutſchte, verwandelte ſich einer nach dem
anderen wieder zum zahmen Ziviler und aus der großen Siegesfeier
wurde ein großes Köpfehängen.

Miftteldeufsche ans chBlutige Zuſammenſtöße in Königslulter.

Königslutter. Zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten
kam es hier verſchiedentlich zu Zuſammenſtößen, in deren Verlauf
zwei Kommuniſten und ein Nationalſozialiſt verletzt wurden.

Freitod aus Angſt vor der Wahl?
Wolfenbütel. Jn Remlingen erhängte ſich in ihrer Wohnung

die 82ährige Witwe Plumbohm. Wie es heißt, ſoll ſie den Schritt
aus Angſt vor den Folgen der Wahl begangen haben.

Ein Nationalſozialift unker Reichskagsſiegel.
Weißenfels. Jm hieſigen SA-Heim wurde in einem ver

ſchloſſenen und mit einer Siegelmarke der Reichstagsabgeordneten
verſehenen Zimmer der kürzlich zum Bürgermeiſter von OHſterfeld
gewählte Gerichtsaktuar Pape gefunden. Das Zimmer mußte von
der Polizei gewaltſam geöffnet werden. Bei einem weiteren Na
tionalſozialiſten wurden ſolche Reichstagsſiegelmarken, die nur von
den Reichstagsabgeordneten geführt werden dürfen, gefunden.
Bei einer von der Polizei in Krauſchwitz vorgenommenen Haus
ſuchung bei Angehörigen der NSDAP. wurden zwei Selbſtlade
piſtolen und eine Stahlrute vorgefunden.

Furchtkbares Aukounglück bei Deſſau

Deſſau. Als ein Deſſauer Spezialarzt mit ſeinem Auto von
Zerbſt nach Deſſau fuhr, kam der Wagen zwiſchen Jütrichow. und
Roßlau auf eisbedeckter Straße ins Schleudern und ſauſte gegen
einen Baum. Der Arzt wurde erheblich verletzt und blieb bewußtlos
liegen. Der Mitfahrer, ein 20ähriger Tankangeſtellter aus Zerbſt,
war auf der Stelle tot. Der Angeſtellte hatte den Arzt dringend
gebeten, ihn zur Erreichung eines Zuganſchluſſes mit nach Deſſau
zu nehmen. Radfahrer fanden die Verunglückten auf der Land
ſtraße liegend auf.

Schlägerei im Bernburger Gemeinderak.
Bernburg. Am Montag abend kam es im Bernburger Ge

meinderat im Verlaufe einer Debatte über einen Antrag der Na
tionglſozialiſten, die Redezeit zu kürzen, zu heftigen Zuſammen
ſtößen zwiſchen den Sozialdemokraten und Nationalſozialiſten
Schließlich war die ſchönſte Schlägerei im Gange, die mit Stühlen
und Fäuſten ausgetragen wurde. Die Polizei trennke ſchließlich die
Kämpfenden.

Beſuch auswärkiger Geldſchrankknacker in der Gemeindekaſſe.

Wolfen (Kreis Bitterfeld). Jn der vergangenen Nacht haben
auswärtige Geldſchrankknacker der hieſigen Gemeindekaſſe einen

Wer nicht inſeriert
Der umfichtige Geſchäftsmann wird auch in ſchlechten Zeiten
ſeine Reklame nicht einſtellen. Er wird im Gegenteil
ſich durch regelmäßig erſcheinende Anzeigen immer wieder in
Erinnerung bringen. Er tut gut daran, dazu den Anzeigen

teil der Harszer Volksſtimme“ zu benutzen.
wird vergeſſen!

Nus Ofchersleven
o.* Kampfgenoſſen der Eiſernen Fronk! Heute, Mittwoch, 20 Uhr,

im Stadtpark äußerſt wichtige Mitgliederverſammlung. Unſere Auf-
gabe hat zu ſein, die zweite Schlacht vorzubereiten, um auch dann
wieder als Sieger hervorzugehen.

o.* Die Raziparkei am Orte hatte ſchon vor der Reichspräſi-
dentenwahl die Aemter für ihre Parteigenoſſen eingeteilt, die ſie
glaubte am Orte vergeben zu können. Die Namen der Leute
ſtanden auch feſt, die ſie an die Wand ſtellen oder beſtimmt auf
hängen wollte. Nazi Ernſt war ſo ſiegesbewußt, daß er ausſprach, Kleidung und andere Unterſtützungen zahlen konnte.

Beſuch abgeſtattet. Nachdem ſie in die Räume, in der ſich die Ge-
meindekaſſe befand, eingeſtiegen waren, ſchweißten ſie eine Doppel
tür auf und bohrten dann den Treſor an. Es gelang ihnen nach
mehrſtündiger Arbeit, ein größeres Loch zu bohren, ſodaß es ihnen
gelang, etwa 2000 A der Gemeindegelder ſich anzueignen. Nach
der Arbeit kann es ſich nur um auswärtige Geldſchrankknacker
handeln.

Schnelle Sühne für die Enktführung der Greiſin.

Dederſtedt Mansfelder Seekreis). Wie berichtet, wurde vor
einigen Tagen eine in Dederſtedt wohnende 84 Jahre alte Witwe
von aus Diemitz ſtammenden Angehörigen der Familie, die wegen
des Nachlaſſes der alten Frau einen Streit unter ſich austrugen, in
einem Auto entführt. Gegen die Entführer war Strafantrag
wegen Hausfriedensbruchs und Freiheitsberaubung geſtellt worden.
Der letztere mußte jedoch wieder fallen gelaſſen werden, da ſich die
Greiſin in ihrer neuen Umgebung ſehr wohl fühlt. Vor dem
Schnellrichter wurden die „Entführer“ wegen Hausfriedensbruches
zu 30 M Geldſtrafe verurteilt, wobei der Richter auf das unſchöne
Verhalten der Angeklagten hinwies, die die Mutter wie einen Ge
genſtand behandelt hätten.

Die Ehefrau erdroſſelt.

Delitzſch. Das Schwurdericht Halle verurteilte den 36jährigen
Schuhmacher Richard R. aus Delitzſch wegen Totſchlages, Nötigung,
Schändung ſeiner Pflegetochter, Körperverletzung uſw. zu fünfzehn
Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Der Staatsanwalt
hatte Todesſtrafe beantragt. Die Anklage lautete auf Mord, Mord-
verſuch uſw. R. hat ſich ſeit dem Jahre 1928 an ſeiner damals
13, jetzt 17jährigen Stieftochter in ſchwerſter Weiſe ſittlich ver
gangen. Nachdem ſeine Frau Anzeige erſtattet hatte, wurde R.
wegen dieſes Vergehens zu 17 Monaten Gefängnis verurteilt, wo-
von er 12 Monate verbüßte. Kurze Zeit, nachdem R. wieder zu
Hauſe war, verging er ſich mehrfach in gemeiner Weiſe an ſeiner
Stieftochter. Am Sonnabend, dem 28. November v. Js. fand das
Mädchen, als es von ſeiner Arbeitsſtätte in einer Delitzſcher Scho
koladenfabrik nach Hauſe kam, die Mutter zu Hauſe nicht vor. Als
es aus der Küche in das Wohnzimmer ging, ſchlich ihr der Vater
nach, warf ihm von hinten eine Schlinge um den Hals, riß es zu
Boden und verlangte, es ſolle einen Zettel ſchreiben. Jn ihrer
Angſt ſchrieb das Mädchen einen Zettel nachſtehenden Jnhalts:
„Lieber Vater, die Mutter iſt aus dem Leben geſchieden aus Ver
zweiflung über mich. Jch muß mir auch das Leben nehmen, denn
ich bin ſchuld. Du haſt Dich immer gut geführt. Verzeih' mir,
Eure Tochter Erna.“* Während des Schreibens ließ der Unhold die
Schlinge nicht los. Dann riß er ſein Opfer wieder zu Boden und
vergewaltigte es nach vorangegangenem heftigen Kampf. Eindrin-
gende Hausbewohner befreiten das Mädchen und drangen mit Hilfe
einer Leiter in das Fenſter des Schlafzimmers ein, wo ſie die Mut
ter erdroſſelt, den Strick noch um den Hals, im Bett liegend auf
fanden. R. hatte vor dem Ueberfall auf ſeine Stieftochter ſeine
Frau ermordet.

wenn Hitler nicht ſiegt, dann kann am andern Tage Vulver aus mir
gemacht werden. Wie muß das Wahlreſultat ſich auf dieſe poli
tiſchen Kindsköpfe dieſer Hilterhelden ausgewirkt haben. Sie ſind
jeder politiſchen Berechnung bar. Die organiſierte Arbeiterſchaft
hat bis kurz vor der Wahl die SA.Spielerei keine Bedeutung bei-
gemeſſen. Als aber die Eiſerne Front in den letzten Tagen in Er
ſcheinung trat, da erkannten wohl die SA-Buben, daß ſie dieſer
Front nicht gewachſen waren. Die Nazipartei, die noch nicht 2000
Stimmen aufgebracht hat, glaubte ſchon, ſie könnte die Oeffentlich-
keit beherrſchen. Die Partei konnte nur einen beſtimmten Teil der
Bevölkerung anlocken, weil ſie mit dem Gelde der beſitzenden Kreiſe

Die, die ſich

Drei Ehen
Roman von Alfred Dreßler

(Nachdruck verboten.
An der Straße nach Lotzdorf ſtand das Bahnwärterhäuschen.

Arbeitsſtätte häuslich
könnte.

Selbſtverſtändlich wurde ſein Wunſch erfüllt. Jn dem Bauern
hauſe ſeines Vaters ſtand mancher Schrank und mancher Tiſch
ſiinnütz da, der an den Sohn abgetreten werden konnte.

Der alte Bauer freilich trennte ſich nicht allzu leicht oder gern
von dem Gerümpel. Er ſuchte zu bremſen, wenn ſein Weib durch
die Stuben ging und ſagte: „Das hier foll Felix bekommen und

einigermaßen und angenehm einrichten war, es ihrem geliebten Sohne in ſeinem Heim ſo gemütlich wie
möglich zu machen. Und dafür würde ihr Mann doch kein Ver
ſtändnis beſitzen.

Alſo ließ ſie ihn lieber erſt für ſich allein austoben und, als
ſie ſpäter wieder auftauchte, ſchweigend ſeinen Vorwurf über ſich
ergehen: „Heute kriege ich wohl überhaupt keinen Biſſen zu eſſen?“

Sie trug bald das einfache Mahl auf und redete wenig. Nach
einer Weile erkundigte ſie ſich bloß, was der Paſtor geredet hatte.Eine halbe Stunde zu Fuß entfernt befand ſich die nächſte kleine

te. Stadt. Rings um das einſame Haus ſtand dichter Hochwald und
fing alle Geräuſche der Ferne und Nähe auf und ließ ſie unter

das hier auch!“
Dann gab er raſch zu bedenken: „Schenke nicht alles weg, ſonſt

ſind wir bloß noch armſeliges Bettelpack! Wir wiſſen nicht, ob

Doch der Bruder verſpürte gar keine Luſt, jetzt der Wahrheit
gemäß zu erzählen, was den Männern in der Predigt ans Herz

e in ſeinem eigenen langgezogenen, ruheloſen ernſten Rau-
ſchen.

Wer das Waldidyll dieſer verlaſſenen Blockſtation an der Bah
linie zum erſten Male erblickte, ſagte ſofort: „Wer hier in dieſem
wunderbaren Frieden, in dieſer Waldluft lebt, braucht ſicher über
haupt nicht zu ſterben,“

Aber der letzte Bahnwärter war vor vierzehn Tagen trotz
Waldfrieden und Ozon auf dem nächſten Friedhof beſtattet worden

An ſeinen Poſten war, bis man den endgültigen Nachfolger
auserſehen hatte, vertretungsweiſe ein Beamter vom anderen
Ende der Strecke, an der die Blockſtation lag, geſtellt worden.

Die Witwe des Verſtorbenen räumte das Häuschen für den
Nachfolger ihres Mannes und zog mit ihren verſchiedenen Hab
ſeligkeiten in ihr Heimatsdorf fort. Bevor ſie endgültig wegfuhr,
beſuchte ſie noch einmal das Grab und murmelte, indem ſie auf
den friſchen Sandhügel ſtarrte: „Du verſtehſt mich, mein Guter, es
iſt nicht lieblos von mir, meine Schweſter daheim iſt auch Witwe
wie ich und gleichfalls einſam. Warum ſollen wir beiden die paar
letzten Jahre nicht noch zuſammen hauſen!“

Schließlich hatte man in der Eiſenbahndirektion die Entſchei
dung getroffen, und eines ſchönen Tages wurde dem Felix Stein
herr von ſeinem Vorgeſetzten eröffnet. „Sie ſind ab fünfzehnten
dieſes Monats als Bahnwärter nach der Blockſtation 180 verſetzt.“

Den jungen Mann konnte dieſe Eröffnung weder beſonders er
freuen noch enttäuſchen. Man ſtellte ihn an einen anderen Platz;
gut, alſo mußte er dahin gehen. Er war ledig, ihn hielt nichts
surück, auch kein Band der Liebe brauchte er mit harter Hand zu
zerreißen.

Er ſchrieb ſeinen Eltern von ſeiner Verſetzung, bat, ihm einiges
entbehrliche Mobiliar zu ſchicken, damit er ſich an ſeiner neuen

wir nicht alles noch ſehr nötig brauchen können.“
Doch das Mutterherz zeigte ſich weniger egoiſtiſch. Es war

ſogar ſchlau genug, um hinter dem Rücken des Alten ein paar be
ſondere Stücke aus dem Hauſe fortzuſchmuggeln. Jn einem na
türlich derb ſchriftungewandten Briefchen verſtändigte ſie ihren
Sohn vorher rechtzeitg, was alles an ihn abging.

Die Bäuerin, die ſich im Dorfe mit allen gut ſtand, gewann
leicht eine heimliche männliche Hilfe mit ein paar ſtarken Armen,
welche die über die Abmachung hinaus dem Sohne noch extra be
ſtimmten Möbel nach der Bahn transportierte, während der Alte
in der Kirche war.

Er pflegte nach der Predigt noch für ein Weilchen im Gaſthof
einzukehren. Wie er ſagte, war das Bier nach der Predigt am be
kömmlichſten. Es ſpülte alles Sündige aus der Seele fort.

Als er endlich heimkam, entdeckte er die Beſcherung. Er ging
durch die Stuben und ſtellte erſtaunt feſt, was ſein Weib alles aus
geräumt hatte. Verſchiedene Stellen waren kahl, wo erſt ein alt
modiſcher Sekretär, ein Kleiderſchrank oder auch ein runder Tiſch
geſtanden hatten.

Demw Alten überfiel der Zorn. Er brüllte den Namen ſeiner
Frau, augenblicklich ſollte ſie herkommen und ihm Rede und Ant-
wort ſtehen.

Er lauſchte, ob er ihre Schritte hörte und ſetzte ſchon zu einem
gehörigen, nicht ſo bald verrauſchenden Donnerwetter an.

Aber es rührte ſich nichts.
Die Bäuerin hatte ſich rechtzeitig davon gemacht. Jm erſten

Zorn ließ ſie ihn lieber für alle Fälle allein. Er kannte ſich manch-
mal in der Tat nicht. Und was ſollte ſie zu ihrer Entſchuldigung
vorbringen, das ihm eingeleuchtet hätte? Sie konnte nur erklä-
ren, daß ihr Sinn bei ihrer kleinen Hinterliſt nur darauf gerichtet

gelegt worden war, nämlich liebevoll, freundlich und nachſichtig
zu ihren Ehefrauen zu ſein. Da ſollte die Bäuerin ſchön oben dar-
auf geſeſſen haben, das wäre Waſſer auf ihre Mühle geweſen.

Da kehrte er lieber den Jnhalt der Predigt ins Gegenteil um,
ſein Weib konnte es ja nicht nachprüfen. Er brummte: „Der
Pfarrer hat geſagt: ihr Frauen ſollt uns Männern untertan ſein
und nicht hinter unſerem Rücken wider unſeren Willen handeln.“

Die Bäuerin lächelte ein wenig ſchamhaft. Das verlieh ihrem
zerfurchtem Geſicht einen hübſchen Zug, der beinahe geradezu
etwas Mädchenhaftes hatte.

„Alter, hat der Pfarrer das wirklich zu euch geſagt?“
Der Bauer blickte weg und antwortete: „Ja natürlich

weshalb zweifelſt du? Jch kann mir's ſchon denken, deinem Manne
gehorſam zu ſein, das paßt dir freilich nicht.“

„Du mußt ſelber ſagen, daß ich eine rechtſchaffene Frau bin!
Unſer Junge muß aber doch kriegen, was er braucht.“

Es blieb ihm nichts anderes übrig, der Alte mußle ſich drein
ergeben. Die ausgeräumten Möbel waren unwiederbringlich fort.

Sehr bald traf der Dankbrief des Beſchenkten ein.
„Jch habe mich wunderbar gemütlich eingerichtet“, ſchrieb er

beglückt.

„Das glaub' ich“, lachte der Alte ironiſch, als er den Brief las.
„Deine Mutter hat ja die Hälfte fortgeſchickt.“

Der junge Bahnwärter zog in ſein neues Heim ein und trat
ſeinen Dienſt an. Die Aushilfe konnte wieder ihres Weges gehen.

Das Mittageſſen nahm der einſame, unbeweibte junge Mann
im nächſten Dorf, wo ſein Vorgänger begraben lag. Er hatte eine
Mittagspauſe von anderthalb Stunden, während welcher aus kei-
ner Richtung Züge an ſeiner Blockſtation vorbeifuhren.

(Fortſetzung folgt.)
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See

ſonſt etwas einbilden, nahmen das Bier und anderes, und waren
zu jeder ruchloſen Tat für die Beſitzenden bereit. Die Nazipartei
kann nur Anhänger bekommen, die ſich in Knechtſeligkeit befinden.
Menſchen, die eine Gleichwertigkeit nicht kennen, die nur den Geld
beutel anderer achten. Geiſtiges Streben iſt dieſen Parteianhängern
fremd. Sie ſind Büttel der Beſitzenden, die noch glauben, mit Geld
könne man Politik machen. Seit 1907 gab es keinen Wahlkampf,
bei dem mit dem Papier und der verlogenen Druckerſchwärze ſo viel
gewüſtet iſt, wie in den letzten Wochen. Die Nazipartei warf
zentnerweiſe Flugblätter in den Straßen, die ſich mit dem Straßen
dreck vereinigten. Dort gehörte eigentlich dieſer politiſche Dreck
auch hin. Die ſchwindelhaften Verſprechungen in den Flugblättern
konnten ſich mit dem Straßendreck meſſen. Die 2000 Stimmen
in Oſchersleben ſind eine Bagatelle, die bei der nächſten Wahl vom
Frühlingswind weggefegt werden. Die Nazipartei, die ſich ſchon
als ſtärkſte Partei ſah, iſt es noch lange nicht und wird es nie
werden. Dafür ſorgt die Sozialdemokratie und mit ihr die Eiſerne
Front.

o. Die SA- Führung zu dem Polizeibericht im „Oſcherslebener
Kreisblatt“. Fred Ernſt, der Naziſtandartenführer, wagt zu ſchrei
ben, daß auf Grund von Beläſtigungen und Tätlichkeiten, welchen
die Hitlerjugend und die SA an den Tagen vor der Wahl ausgeſetzt
waren, hätte ſich für die SA-Führung die Notwendigkeit heraus-
geſtellt, die SA in einem abgelegenen Raum unterzubringen. Wer
lacht da! Jeder nicht hitlerverſeuchte Bürger weiß, daß gerade um
gekehrt ein Schuh daraus wird. Wer hat denn unſeren Genoſſen
Köhrich geſchlagen? Wer hat denn die ſchwarzrotgoldene Fahne am
katholiſchen Pfarrhaus heruntergeholt? Wer hat denn dem Stadt
gärtner Otto Behrendt Veranlaſſung gegeben, daß er ſich ſeinen Weg
zwangsmäßig ſelber bahnen mußte? Wer hat denn unſere Leute
angerempelt oder mit unflätigen Redensarten beläſtigt? Sind es
nicht dieſe Nazilümmel geweſen, die durch dieſen Nazijugendführer
Ernſt aufgehetzt und verhetzt worden ſind? Jeder Menſch in Deutſch
land weiß, daß die Naziparteileitung am 13. März ſo allerhand vor
hatte. „Ruhigen Verlauf des Wahltages“ wollten ſie gewährleiſten.
Als die Polizei die Durchſuchung in der Reithalle vornahm, war der
Wahltag ſchon längſt vorüber, denn Mitternacht war ſchon vorbei.
Eine Frage, was ſollten denn dieſe 50 SAMänner noch da er
ledigen? Wir fragen, was hatte denn das Feldlazarett bei Kaffee
Kunze für einen Zweck? Man hat jetzt die große Angſt, für ſeine
Taten einzuſtehen und verſucht die Schuld auf uns abzuſchieben. So
eine richtige „Hitler-Heldenmanier“. Daß das Führermenſchen
material bei Hitler auf geiſtigem Gebiete ſchon immer nicht beſonders
war, das wußten wir ſchon immer. Was wir aber noch nicht wußten,
iſt das, daß der Standartenführer Ernſt noch nicht einmal einen ge
druckten Polizeibericht leſen kann. Der Polizeibericht lautet u. a.:

Jn der nächſten Umgebung der Reithalle wurden acht Hieb
waffen, darunter 2 Gummiknüppel, 4 Vollgummiſtücke, ein mit Me
tall gefülltes Schlauchſtück und ein Schlagring gefunden.“ Nazi
Ernſt ſchreibt in ſeiner Erklärung: „Noch am Abend prüfte der SA
Führer nach, daß keinerlei Waffen bei den SA Männern vorhanden
waren. Bei der Durchſuchung der SA wurden wieder keine Waffen
gefunden. Umſo größer war das Erſtaunen der SA über den Polizei
bericht der „BodeZeitung“ Nr. 63. Jetzt kommt die wiſſentliche Fäl
ſchung des NaziErnſt, er bringt es in Klammer (Der Polizeibericht
ſagte, daß bei SAMännern, die ſich in der Reithalle einquartiert
hatten, Hiebwaffen beſchlagnahmt wurden. In der Erklärung glaubt
der Schreiber dem Polizeibeamten Gerrwitt eins auswiſchen zu
können, weil dieſer den SAMann K. Müller gehauen haben ſoll.
Uns iſt nur bekannt, daß gerade Müller der räudigſte von den SA
Männern iſt und er gerade bei den zu Anfang aufgeführten Delikten
meiſtens aktiv tätig war. Nachdem, was wir wiſſen, hat er beſtimmt
dem Polizeibeamten Gerrwitt Veranlaſſung dazu gegeben. Wir
wiſſen, daß unſere Polizeibeamten gerade in der letzten Zeit einen
ſchweren, aufopferungsvollen Dienſt gehabt haben und ſie keine Ver
anlaſſung haben, ſich von dieſen Nazirüpeln verhänſeln zu laſſen.
Auch einen Witz birgt die Erklärung in ihrem Jnhalt, Dieſer lautet:
Warum verſchweigt der Polizeibericht der „Bode-Zeitung“, daß am
Abend vorher mehrere Schußwaffen bei Marxiſten beſchlagnahmt
wurden Wir ſtellen an dieſer Stelle feſt, daß von dieſem auch
kein Wort wahr iſt. Die Kampfgenoſſen der Eiſernen Front
brauchen keine Schußwaffen, ſie ſchaffen es auch ſo, mit den Nazis
fertig zu werden. Der letzte Abſatz der Erklärung iſt aus „Grimms
Märchen“. Man könnte ſagen: „Wer's glaubt, zahlt einen Taler“.
NaziErnſt gibt da zum Beſten: „Der Standartenführer ſtellt feſt,
daß nach wie vor das Waffenverbot für die NSDAP ſtreng und ge
wiſſenhaft durchgeführt wird, d. h., daß jeder der im Parteidienſt mit
einer Waffe betroffen wird, ſich ſelbſttätig aus der Partei aus
ſchließt.“ Was vielleicht noch wichtig iſt feſtzuſtellen, daß der SA
Mann Kunſtmann einen 1 Meter langen und 4 Zentimeter dicken
Schippenſtiel gehabt hat. Er wollte daran Wurſt aufhängen. Der
Standartenführer Ernſt kann denſelben einmal fragen, wieviel
Strafen er ſchon wegen Diebſtahls und Wilddieberei bekommen hat.
Die Antwort wird ſehr intereſſant ſein.

Kreis Ofchersleven
Gröningen, 14. März. Seit Wochen konnte man hier ſehen, wie

von den KPD.«Funktionären gearbeitet wurde, galt es doch die rote
Einheitsfront zu ſchmieden. Der Verkauf von Broſchüren, Zeitungen
und dergl. wurde fieberhaft betrieben, die Stempelſtellen wurden
förmlich belagert und Agitationsmaterial den erwerbsloſen Kollegen
aufgezwungen, daß ſich mancher Kollege gar nicht mehr an ihnen
vorbei getraute. Jn den Erwerbsloſenverſammlungen iſt ebenfalls
Propaganda genügend betrieben worden. An KPD.Wahlverſamm-
lungen haben vier ſtattgefunden, bei welchen außer den Referenten
als Langrohrgeſchütze noch ein Dutzend hieſiger Kanonen ſchoſſen und
zur roten Einheitsfront aufriefen und dabei die SPD. und den
Reichspräſidenten Hindenburg für keinen Pfennig Ehre ließen. Am
Wahlmorgen war für Ernſt Thälmann genügend Propaganda ge
macht worden; man hatte Schnüre mit großen Plakaten über die
Straßen gezogen, damit ein jeder leſen konnte: Ernſt Thälmann haſt
du zu wählen. Bei einer Flaſche Bier iſt auch ſchon der örtliche Sieg
gefeiert worden, rechnete man doch hier mit 7—-8 Millionen Stim
men für Ernſt Thälmann. Rote Fahnen hatte man am Wahlmorgen
ſchon als Siegeszeichen in den Bäumen an verſchiedenen Stellen in
der Stadt angebracht. Und ſiehe da, ſchon beim Stimmenzählen dieſe
enttäuſchten Geſichter, iſt doch die Zahl von der letzten Reichstags
wahl gar nicht einmal erreicht. Es fehlen da noch 19 Stimmen dran
und dieſes Reſultat bei dieſer gewaltigen Arbeit, mehr konnte wirk
lich nicht geleiſtet werden. Die Nazis haben ihre Stimmen über 100
Prozent geſteigert. Jſt es nicht beſſer, wenn die Herren KPD.

würden, als ſichFunktionäre ihr Augenmerk mehr hierauf richten
um die blecherne Front zu kümmern?

Nus Puerdlinburg
q.* „Die Blume von Hawaii“, welche am Montag von den Hal

berſtädtern herausgebracht wurde, fand wohlverdienten, begeiſterten
Beifall. Das Haus war ausverkauft und das Theaterpublikum jubelte
dem Werk; welches neben einer Fülle reizender und flotter Melodien
beſonders viel köſtlichen, erfriſchenden Humor bringt, begeiſtert zu.

e

„Eiſerne Front“ Quedlinburg
Am Freitagg, dem 18. März, abends S Uhr,
im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes

Sffentliche Kundgebung
Märzgedenkrede: Genoſſe Stadtrat Horl

13 März u. ſeine Lehren: Gen. Paul Behrens
Geſang, Rezitationen und Fahneneinmarſch
Das Eiſen muß geſchmiedet werden, ſolange es noch glüht

darum, Maſſen heraus!
Die Ortskampfleitung.

es
Die Sängerinnen und Sänger gaben ihr Beſtes, die Tanzpartner
ernteten ſtürmiſchen Beifall. Die Wiedergabe der Muſik war aus
gezeichnet. Wir hoffen, daß dieſer gelungene Abend die Halberſtädter
ermutigen wird, die Gaſtſpiele wieder regelmäßig durchzuführen.

Krris uedlinburg
Gakersleben, 15. März. Standesamtlich aufgeboten iſt der Gärt

ner Albert Rohkohl; Gatersleben und die ledige Emma Anna Brune,
Hoym, Mechaniker Friedrich Jähner, Nachterſtedt, und die ledige
Elfriede Bergmann, Gatersleben. Zwei alte Einwohner unſeres
Ortes ſind Julius Franke und Luiſe Dankhoff. Jm Kreiſe ihrer An
gehörigen konnten ſie, Julius Franke am 11. d. Mts., ſeinen 79. und
am 15. d. Mts. Luiſe Dankhoff ihren 76. Geburtstag feiern. Beide
lind noch äußerſt rüſtig und erfreuen ſich noch beſter Geſundheit.

Bad Suderode, 15. März. Nach der Wahl. Wie groß war
der Jubel der Nazioten, als das hieſige Wahlergebnis bekanntgemacht
wurde. Faſt geſchloſſen iſt das hieſige Bürgertum, die ehemaligen
Hindenburgwähler aus dem Jahre 1925, zu den Nazis übergewech
ſelt. Aber ein Glück für uns, Suderode iſt noch nicht Deutſchland.
Als die Wahlergebniſſe aus dem Reich bekannt wurden, und Adolfs
des Großen Niederlage ſicher war, da war hier jede Siegesſtimmung
verflogen. Erſtaunlich war auch der Rückgang der Kozis, trotz höhe
rer Wahlbeteiligung. Sollte ſich etwa hier das Sprichwort bewährt
haben: „Geſtern noch auf Thälmanns Roſſen, heute Hitlers Kampf
genoſſen!“ Für Hindenburg dürften nur die Sozialdemokraten, nur
Arbeiter, geſtimmt haben. Einen beſonderen Witz erlaubte ſich ein
Spaßvogel, der für den Schweinehändler Karl Jonas ſeine Stimme
abgab. Der Wahlſonntag verlief ohne nennenswerte Ruheſtörungen.

ApbeoefterSpovt.
Großkampfabend der Arbeiker-Alhleken. Der Rinaſportverein

1911 veranſtaltet am Sonnabend im großen Stadtparkſaal einenGroßkampftag im Boxen. Der bekannte Verein Adler Magdeburg
ſteht im Ring den Hieſigen gegenüber. Es ſind alſo ſehr ſpannende
und techniſch hervorragende Kämpfe zu erwarten. Große An
ziehungskraft dürften aber auch die Jiu-Jitſu- Kämpfe ausüben die
von Atlas Magdeburg vorgeführt werden. Außerdem finden Schau
Ringkämpfe ſtatt. Auch die Spezialitäten- Abteilung vom Rinaſport
Verein 1911 wirkt mit. Trotz dieſes ſehr reichhaltigen Programms
ſind die Eintrittspreiſe äußerſt niedrig gehalten. Allen Gewerkſchaft
lern, Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen ſei der Beſuch dieſer Ver
anſtaltung empfohlen.

Leichtakhletik, 1. Bezirk, 2. Gruppe. Der Gruppen-Frühjahrswald
lauf findet am Karfreitag. dem 25. März, um 10 Uhr. in Neinſtedt
ſtatt. Jn der Ausſchreibung. die im Monat Februar ſämtlichen Ver
einen als Druckſache zugeſandt worden iſt, iſt eine Veränderung ein
getreten. Nach einem Beſchluß des Kreistechniſchen Ausſchuſſes dür
fen die Waldläufe nur noch in Geſellſchaftsform zur Austragung ge
langen. Es laufen deshalb: Männer A und B-Kl. eine Strecke
über 3000 m, Jugend und Sportlerinnen eine Strecke über 200 m,
Schüler und Schülerinnen einen Straßenlauf. Jm Anſchluß an die
Läufe erfolgt ein Werbelauf ſämtlicher Teilnehmer durch Neinſtedt.
Start und Ziel ſämtlicher Läufe iſt der Sportplatz in Neinſtedt.
Renngeld wird nicht erhoben. Aufſtellung zu den Läufen um 9.30
Uhr auf dem Sportplatz. Sämtliche Vereine der Turcier, Schwim
mer und Fußballer ſind verpflichtet. an den Läufen teilzunehmen.
Meldung aller Vereine über, Teilnehmerzahlen an die Adreſſe des
Gruppenſportwartes Wilhelm Graßmann, Bad Suderode, Grün
ſtraße 30, erbeten.

Nus dem andern Kages.
Ski-Langläufe in Schierke. Am Sonntag. 13. März. brachte der

Sportverein Schierke Ski-Langaläufe. offen für ſeine Mitalieder, zum
Austrag. Es nahmen daran 12 Herren und 8 Damen teil. Die
Strecke der Herren war 13 km lang, der Start lag auf dem Brocken.
das Ziel in den Wieſen in Ortsmitte. Die Strecke war. da ſie von
1142 m. auf 650 m hinabführke und in den einzelnen Höhenlagen
verſchiedene Temperaturen herrſchten, wodurch die Schneeart mehr-
fach wechſelte, teilweiſe ſchnell und teilweiſe, trotz aller angewandten
Wächstechnik, ſchwierig. Die Damen ſtarteten am Jagdhaus Jakobs-
bruch und hatten 5, km zu durchlaufen. Den Langlauf der Herren
gewann Willi Winkel-Schierke mit 50 Min. 51 Sek. vor Helmut Geb-
hardt mit 52 Min. 5 Sek. und Ernſt Wenzel mit 54 Min. 23 Sekun
den. In der Altersklaſſe ſiegte Max Wenzel mit 51 Min. 43 Se
vor Rudolf Wenzel mit 52 Min. 2 Sek. und Hermann Dieckmann mit
53 Min. 48 Sek. Jm Damenlauf erwies ſich Frl. Elli Winkler als
Beſte mit 30 Min. 13 Sek. vor Gräfin Caſtell-Rüdenhauſen mit 30
Min. 30 Sek. Jn der Jugendklaſſe konnte Frl. Liſelotte Gerlach mit
35 Min. 5 Sek. den 1. Platz belegen. Zweite wurde Frl. Elsbeth
Siedentop mit 37. Min. 48 Sek. Der Beſuch Schierkes durch
Skiläufer war trotz des Wahlſonntaas infolge der äußerſt aünſtigen
Schneeverhältniſſe ſehr aut.

Keithsbanner
„„S rn Not So

An alle Orksgruppen des Kreiſes Halberſtadk.

Werte Kameraden!
Die erſte Wahlſchlacht iſt geſchlagen. Gelang es uns auch nicht.

unſeren Kandidaten auf den erſten Hieb zum Siege zu verhelfen, ſo
war doch unſere Arbeit nicht vergebens, denn der Feind iſt vernich
tend geſchlagen. Der hinter uns liegende Wahlkampf bewies aufs
Neue, daß bei den Mannen des tapferen Kriegers Hitlers. das
Mundwerk die Hauptſache iſt. Ueberall, einſchließlich der eingeſetzten
fremden Sturmkrupps. trat dieſe Prätorianergarde des Großkapitals.
den Rückzug an, ſobald ſich unſere Grünhemden ſehen ließen. Die
Haltung unſerer Kameraden war aber auch muſteraücltig. aut diſzi
pliniert und feſt in der Hand ihrer Führer. Tag und Nacht waren

die Braven auf den Beinen und mancher Kamerad hat in der letzten
Woche kein Bett geſehen.

Aus dieſem Grunde haben die Kameraden der einzelnen Orts
gruppen herzlichen Dank verdient. Die Ortsvereinsvorſitzenden wer
den deshalb gebeten, den Kameraden für ihre aufopferungsfreudige
Mitarbeit meinen Dank auszuſprechen.
Anſchließend an meinen Dank bitte ich die Ortsaruppen hiermit,
ſofort für den zweiten Wahlagang zu rüſten, damit der Feind diesmat
dermaßen geſchlagen wird, daß ihm der Mut zu ferneren Putſch
gelüſten endgültig vergeht.Unſere Loſung muß auch für Die nächſten Wochen heißen: „Die
Reihen geſchloſſen und vorwärts durch Kampf zum Sieg!“

Mit FFrei Heil! H. Onind. Kreisleiter.
Halberſtadt.

Reichsbannerl Das Spielerkorps trifft ſich heute 17.45 Uhr im
heim. iDe Fanfaren ſind mitzubringen

Arbeiter Kinderfreunde.

Kinderfreunde Halberſtadkt. Rote Falken. Morgen zum
Heim bringt jeder ſein Liederbuch mit.
Spart fleißia!

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)
Halberſtadt. Heute Mittwoch im Heim Ausſprache über die Aus

wirkung der Reichspräſidentenwahl. Am Freitag gehen alle in die
Kundgebung im Stadtpark.

Wernigerode. Heute, 20 Uhr. Heim. Achtung, Vorſtand! Am
kommenden Freitgg wichtige Sitzung bei E. Eiſemann. Fan-
farenkorps: Sonnabenid. 20 Uhr, Ueben im Städt. Jugendheim.
Die Mitglieder der Sport Abteilung finden ſich ebenfalls dort ein.

Denkt auch an die Ferien.

Jlſenburg. Am kommenden Donnerstag. 20 Uhr, Heimabend in
der Turnhalle. Freunde mitbringen.
gi Darlingerode. Freitag, 20 Uhr, Zuſammenkunft im „Braunen

irſch“.
Luedlinburg. Heute findet unſer GlaßbrennerAbend (Schallvlat

ten) ſtatt. Genoſſen, denkt an die Werbung und bringt Reue“ mit.
Wir laden hiermit auch die anderen Jugendvereine der Arbeiterorga
niſationen ein. Bringt eure Eltern mit.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Verband der Nahrungasmittel und Getränkearbeiter Halberſtadt.

Unſere Jugend trifft ſich wie immer am 16. 3. abends 8 Uhr, voll
zählig im Marie-Hauptmannſtift.

wirtſchaft und Handel
Muaskkberiehte.

Magdeburger Schlacht und Viethof.
Magdeburg, 15. März. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungs Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 851 Rinder,
und zwar 20 Ochſen, 239 Bullen, 443 Kühe, 149 Färſen, 13 Freſſer,
719 Kälber, 253 Schafe, 4900 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 57 Rinder, 9 Kälber, 204 Schafe,
259. Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichs mark.

I. Rinder (Ochſen) 15. 3.] 8. 3. II. Kälber: 1I5. 3. 8. 8.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender

höchſten Schlacht beſter Maſt 60-72werts v s 31-33] heſte Maſt und
Se c Saugkälver 40- 48] 38- 45b) ſonſt. vollfleiſchige c) ieere Maſt und
1. füngere 29-30) Saugkälber 30-3980- 37
2. ältere 26-28 4y geri dä 20-9ſleiſchige e e ech gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.a) jüng., vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 1. Weidemaſtb) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 32-35 33- 35
ausgemäſtete 25-27 24-27 b) mittl. Maſtlämm.,

28-3128-31

o) fleiſchige. 20-24 20- 23 ältere Maſthammel,
ch gering genährte gutgen. Schafe 29-3130- 32v c) fleiſch. Schafvieh. 26-28 25- 28Kübe ch gering genährtesa) jüng., vollfl. höchſt. Schafvieh

Schlachtwerts 26-29 25- 28
b) ſonſt. v u. la IV. Schweine:ausgemäſtete 22-25 21 S b.59 be 18211720 Fettſchw. über 300
ch gering genährte 14-17 10-16 Pfd. endgew. n i

b) vollfl. Schw., etw.
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 38-40 37-39
a) vollfl. ausgemäſt., c) vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 36-3935- 39
werts 31-3430-34 vollfl. Schw., etw.

b(vollfleiſchige 27-3026-30 160-200 Lebdgew. 34-3833- 37
c)fleiſchige 22-26 19-23e) flſch. Schw.. etwa

120-160 Sebdgew. 31-3530-38
Freſſer: H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
Jungvieh 18-2320-25 Sauen 30-3732-37

Marktverlauf: mittelmäßig.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 16. März. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen 75--76 kg 248-—-250 (ruhig). Weizen: 77—78 k. 248-252

(ruhig). Roggen: 73 kg. 204-206 (ruhig). Futtergerſte- 177—181
(chwächer). Braugeryte, mittlere Qualitäten: 187— 190 (ſchwächeri.
Braugerſte, gute Qualitäten: 196 -200 (ſchwächer) Wintergerſte
178--181 (ſchwacherß. Hafer: 1650—163 (ruhiger). Viktorigerbſen:
190200 (til). Weizentleie: 10.40-—10.80 (ſtilh. Roggenkleie: 10.40
10.80 (ſtill) Allgemeintendenz ruhig.

Berliner Getreidebörſe vom 15. März.
14. März 15. Märzab märkiſche Station in Mark

Weizen 250. bis 252. 251. bis 253.Roggen 193. bis 195. 193. bis 195.
Braugerſte 187. bis 194. 185. bis 192.Futter und Induſtriegerſte 174. bis 183. 172. bis 180

Hafer 158. bis 165. 157. bis 164.Weizenmehl 31.25 bis 34.75 31.25 bis 34.75
Roggenmehl 26.90 bis 27.90 26.90 bis 27.90
Weizenkleie 10.80 bis 11.10 10.80 bis 11.10
Roggenkleie 10.40 bis 10.70 10.40 bis 10.70

Berliner Viehmarkt vom 15. März.
Pfd. b) 240—300 Pfd. 40--41 (44-45), c) 200—-240 Pfd.
Pfd. 33 35 (37—59). Sauen 36—38 (40- 42).
36—88 (37-—39), c) 82—35 (33-36), d) 22—30 (22-—30).

Schafe: b)

ber: b) 43-—51 (43-—50), c) 3245 (32——-42), d) 2030 (20-30).
Kühe: a) 24—26 (25-—-27), b) 20—23 (20-—23), c) 16—18 (17
bis 19), d) 12-—15 (12-—-15).

Schweine: a) über 300

38— 40 (42-4, d) 160--200 Pfd. 36-38 (46--42), e) 120--160

Käle

Partei re Blatt
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Nr. 12 Mittwoch, den 16. März 1932
Hinnerk vom Schleppkahn.

Von W. Lühne.
Hinnerk Wieſchen kletterte die Steiltreppe aus dem Kajütenein

gang hoch. Eine Zeitlang ſtand er droben an Deck unter dem beizen
den Quaim der Rauchfahne, die aus dem ſchwärzlichen Schornſtein
des Schleppers „Chriſtian Karlſen“ aufſtieg und den rauſchenden Zug
der Schleppkähne überhüllte. Stark ſtrömte das Waſſer des Fluſſes
am Steven, der beiderſeits die Zeichen M 37 mit weißer Oelfarbe
aufgemalt trug. Abendlich verſchwamm ſchon die flache Uferland
ſchaft. Erſte Lichter glänzten auf aus dem Dunſt.

Der Junge ſtand auf dem Achterdeck und hielt die Ruderpinne.
Wie ein heller Fleck lag ſein Geſicht in der Dämmerung. Seine Ge
ſtalt ſtraffte ſich, als Wieſchen auf dem Laufſteg, der reelings und
drei Handbreit ſchmal am Rande der wellblechüberwölbten Lade
räume hin nach achtern ging, heran kam. Wieſchen warf aber nur
einen kurzen Blick über ihn hin und nickte. Dann ſchaute er nach, ob
der Kahn richtig in der Fahrtrichtung lag, ſah rückwärts zum nächſten
Kahn hinüber, der über dem dunklen Waſſerſpiegel wie ein plumpes
Unlier aufragte, und nahm endlich die kurze Pfeife aus dem Mund.

„Geh man nach unten, Hein!“ ſagte er langſam. Der Junge gab
das Ruder an ihn ab und verſchwand im Niedergang zur Kombüſe.
Nun war Wieſchen ganz allein an Deck und hatte Zeit, ſeinen Ge
danken weiter nachzuhängen. Mählich wurde es dunkel. Schwere
Wolken zogen am Himmel auf. Der Wind wehte kühl und feucht.
Aus dem aus dem Kombüſendach aufſteigenden Blechrohr kam Rauch
und fuhr Hinnerk ins Geſicht. Hein war dabei das Abendbrod zu be
reiten. Jetzt ſpürte Hinnerk den Geruch von bratenden Kartoffeln in
der Naſe. Es roch ſeltſam heimatlich und bedrängte ihn mit Macht.
Feierabendlich wurde ihm ums Herz. Alles könnte anders ſein, dachte
er, wenn nur nicht Da fiel ihm ein, daß Hein wieder einmal
nicht daran dachte, die Laternen auszuhängen.

„Hein!“ rief er nach vorn gebeugt. Nochmals: „Hein! Verflixter
Jung!“ Der Blondkopf des Jungen kam nach oben.

„Was' denn los, Schiffer?“
„Laternen aushängen!“ ſchrie ihn Wieſchen unwirſch an. Heins

Kopf tauchte blitzſchnell unter. Kurz darauf brachte er die beiden gelb
brennenden Lampen an Deck und befeſtigte ſie an ihren Plätzen. Der
Schiffer ſagte nichts mehr. Geheimnisvoll rauſchte die dunkle Muſik
des Waſſers. Wie flüſſiges Gold tropfte das Licht der Lampen. Fern
vom Achterdeck des Dampfers ertönten langgezogen die Klänge einer
Harmonika und umwehten den einſam am Steuer ſtehenden Hinnerk
Wieſchen. Tief eingehüllt von dieſem aus dem Laut der Muſik und
dem Gluckſen des Waſſers gewobenen Mantel war er und jetzt ſpürte
er ſeine Einſamkeit wie nie zuvor. Früher, als er noch auf Fracht-
dampfern über die Weltmeere fuhr, am Steuerrade ſtehend und den
uralten Geſang des Windes über ſich hörend, lag der Mattſchein des
Kompaſſes wie ein zauberhaft aufgeſchlagenes Auge vor ihm, ſobald
der Abend gefallen war; und er konnte mit ihm wenigſtens Zwie-
ſprache halten, hatte einen Kameraden vor ſich in der brauſenden
Dunkelheit, einen ſchweigſamen Bruder oder auch eine zärtlich ihn
unverwandt anſchauende Geliebte. Und nun, nun Er atmete
ſchwer und ſchalt ſich zugleich ſelbſt über ſeine wunderlichen Gedanken.

Es war wie verhext mit ihm! Faſt ein volles Jahr ging das nun
ſchon ſo, aber mit dem Reden war das ſo eine Sache. An ſolchen
Abenden, wenn er allein am Ruder ſtand und den Geruch von Herd-
feuer und Bratkartoffeln in der Naſe ſpürte, war es ihm, als müſſe
er geradewegs über das dunkle Waſſer hinüber, heraus aus der ein
tönigen Männerwirtſchaft an Bord, weg aus dem Lärm der Kneipen
in den Häfen, als müſſe er die langen Wege heimgehen im Zwielicht,
den Ruch ungepflügter Erde riechen, Torfrauch, Teer und Tang, um
endlich den rötlichen Schein des Herdfeuers wieder zu erblicken, wie
er ſtill und friedlich ſtimmend aufglomm tief im Jnnern des Dorf
hauſes daheim auf den Watteninſeln.

Da tutete der undeutlich da vorn fahrende
mal auf. Hinnerk faßte die Pinne feſter. Er hörte das Waſſer
ſtärker rauſchen am Blatt des Steuers. Dann fuhr wie ein rieſiger
Schatten die Wölbung einer Brücke über den Kahn und ihn hin. Der
weiße Spitz, der bislang zuſammengerollt an der Holzwand des Deck
hauſes gelegen hatte, ſprang mit geſträubtem Rückenhaar auf die

Schleppdampfer zwei-

Beine und bellte den großen, dunkel entſchwindenden Schatten an.
Vom rechten Ufer her ſcholl der Pfiff eines Zuges. Funken ſtoben
aus dem Schornſtein der Lokomotive. Hinnerk ſah hinüber und ſah
Häuſer und Bäume ſchwarz ſtehen vor der unergründlich gewor
denen Nacht.

Wenig ſpäter tauchte der Junge aus dem ſpärlich erleuchteten
Treppenniedergang empor. Er hatte fertig gegeſſen und kam, Hin
nerk abzulöſen.

„Paß mir nur ja ſcharf auf, ſchärfte ihn der Schiffer ein. „Döſe
nicht, hörſt Du?“ Dann ſtieg er in die Kombüſe hinunter. Auf dem
Feuer ſtand die halbvolle Pfanne. Kaffee brodelte in der Blechkanne.
Gemütlich warm war es hier drinnen im engen Raum. Wieſchen zog
die ſchweren Stiefel von den Füßen und aß und trank. Dann warf
er ſich in den Kleidern auf die ſchmale Koje des Jungen, nachdem er
ſorgſam die ſilberne Taſchenuhr aufgezogen und an den Haken am
Kopfende aufgehängt hatte. Er war ſofort eingeſchlafen.

Jm Traum ſah er das braune Geſicht des Mädchens nahe und
mit weißen Zähnen lachend vor ſich. Sonnbeleuchtet ſtand ihre Ge
ſtalt vor Himmel und Wattfläche. Hinterm Deich, darüber die moos-
grünen Katendächer auftauchten, brüllte das Vieh. Langſam ſchritt
das Mädchen den ſandigen Weg hinunter und entſchwand ihm. Dar
über fühlte er brennenden Schmerz in der Herzgrube, griff im
Schlaf nach dem in Nichts verſunkenen Traumblld, ſtieß heftig gegen
die Holzwand und erwachte jäh. Es ging auf Mitternacht.

Mit ſeinem Schlaf war es vorbei; er konnte nach oben gehen, der
Junge hatte den Sch(af nötiger als er. Hein fuhr auf, als Hinnerk
plötzlich vor ihm ſtand. Der ſagte aber nichts, griff nur gedanken-
verloren zur Ruderpinne. Da ſchlich der Junge ſchlafmüde nach
unten.

Die lange Nacht hindurch ſtand der Schiffer und ſteuerte ſeinen
Kahn im Fahrwaſſer des Dampfers, deſſen Hecklicht ihm Wegweiſer
war über der weißlich ſchimmernden Bahn, die die Schraube hinter
ſich ließ. Die Gedanken bedrängten ihn. Jhm wurde warm dabei.
Ein paar Mal ſchloß er die Augen, wenn es nichts aufzupaſſen gab.
Dann ſtand unverſehens die Mädchengeſtalt wieder zum Greifen
deutlich vor ihm, ſchaute ihn fragend an und war entſchwunden.
Hinter treibenden Wolken verbarg ſich der Mond und warf matkes
Silberlicht hin über den ſtetig rauſchenden Fluß.

Als der Morgen graute, rundete der Schlepper mit dröhnenden
Tuten die Hafenmole. Man war angelangt. Eines nach dem andern
erloſchen die roten, grünen und weißen Lichter. Jm kalten Zwielicht
wirkten alle Umriſſe fern und groß.

Mehrmals mußte Wieſchen durch die offenſtehende Luftklappe des
Decklichtes hinunter brüllen, ehe er Hein rumoren hörte. Dann ſpähte
er nach vorn. Die Pinne knarrte in ſeiner Fauſt. Hein kam unaus-
geſchlafen und fröſtelnd zum Vorſchein. Wieſchen ſchickte ihn nach
vorn. Bald darauf ſchrie er ſein: „Troſſe ab!“ Das Stahl klatſchte
ins graue Hafenwaſſer hinunter, M 37 ſchlurrte ſchon an den feuchten
Pfoſten entlang. Hein ſprang wie ein Wieſel hinüber auf den Trep
penabſatz in der Mauer und ſchlang die Leine um den doppelarmigen
Poller. Dann kam er achtern gerannt, um dort das gleiche zu tun.

Droben am Rande der Kaimauer fauchten ſchon die Ladenkrähne
und die Lokomotiven, die Güterwagen auf den Hafengeleiſen herab-
ſchoben. Schauerleute kamen an Deck, riſſen die Luken auf und
machten ſich ans Löſchen. Wiſchen ſtand breitbeinig dabei, paßte auf
und qualmte in den friſchen Morgen hinein. Hein war wieder zur
Koje gekrochen.

Ein Mann im blauen Anzug kam die Mauertreppe herab und
ſprang leichtfüßig an Deck. „Tag, Hinnerk“.

Wieſchen brummte ſeinen Morgengruß. Er war ärgerlich über
die Störung. Der andere lachte bloß und hielt ihm einen Brief unter
die Naſe: „Von zu Haus, Hinnerk!“

An der Aufſchrift ſah Wieſchen, von wem der Brief kam, und
wurde feuerrot. Er dachte an den Traum der verfloſſenen Nacht.

„Mach' Dich landfein,“ Jung!“ ſagte der andere gemütlich. „So
'ne fixe Deern gibt's keine mehr auf der ganzen Jnſel Halt Dich
man dran, Hinnerk! Tjüs, Hinnerk.“ Damit ſtieg er ſchon nach
oben.

Wieſchen riß den Umſchlag auf, ſtand da und las. Ueber dem
Waſſer des Hafens kreiſchten die Möwen. Der Spitz kläffte aufgeregt
die Männer an, die unten in den Laderäumen mit Ballen und Säcken
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hantierten. Morgenſonne brach aus der Luft hernieder und das
wilde, dröhnende Lied der Arbeit erſcholl im Hinnerk Wieſchen, der
jetzt nichts mehr von Einſamkeit und quälenden Gedanken wußte und
tief und glücklich mit blanken Augen Atem holen mußte. Als er auf
ſchaute, war es ihm faſt, als hätte der Schleppkahn M 37 der unſicht
baren Toppen lauter windrauſchende, farbenprächtige Hochzeits
wimpel geflaggt.

Zwei Schlaumeier.
Von W. Schiſchkoff.

Es war zur Zeit der Hungersnot. Ich war ein Meiſter in der
tirchlichen Kunſt, malte Helligenbilder. Der Hunger aber geht nicht
nach Heiligenbildern; ſelbſt die Popen hungerten. Da kam mir ein
Gedanke. Geh doch ins Dorf, Somjufchka, ſagte ich mir. Kannſt ja
die reichen Bauern abkonterfeien. Jn den vier erſten Dörfern hatte
ich kein Glück. Jm fünften biß einer an. Dort lebte ein ehemaliger
Händler, ein ſteinreicher Kauz. „Gut,“ ſagte er. „Kannſt mir der
Reihe nach ſämtliche Familienmitglieder malen. Die Porträts ſollen
an den Wänden prangen, wie bei den Edelleuten.“

Wir verhandelten miteinander. „Ein Pud Mehl und dreißig
Eier pro Bild“, forderte ich.“

„Du malſt für freie Koſt,“ ſagte er,“ „kannſt eſſen, ſoviel Du
willſt, ſollſt ſatt werden.“

„Das iſt einfach Raub,“ erwiderte ich. „Sie wiſſen die Kunſt nicht
zu ſchätzen, Bürger. Sie ſcheinen auch nicht zu wiſſen, daß der be
rühmte Maler Repin für ein einziges Porträt dreitauſend Rubel
bekommt.“

„Jch pfeife auf Deinen Repin. Jſt er der Repin, ſo bin ich der
Ogurzeff. Paßt Dir's nicht, ſo läßt Du's eben bleiben. Kannſt Deine
Sachen wieder einpacken und Deiner Wege gehen.“

Mir bleibt nichts weiter übrig, als ihn zu malen. Es herrſchte
drückende Schwüle. Fünf Hunde waren ſchon im Dorfe toll gewor
den. Ich plazierte den Halunken am Torweg in die heißeſte Sonne,
nachdem ich ihm befohlen hatte, Pelz und Fellmütze anzulegen.

„Hör mal,“ meint er. „Du könnteſt mich einfach in der roten
Bluſe mit der Uhr auf dem Bauch malen.“

„Das geht nicht,“ ſage ich. „Jm Pelz macht ſich's ſolider, reicher.
Alle Edelleute haben ſich von jeher im Pelz malen laſſen.“

Der Bauer ſitzt da, und der Schweiß tropft ihm von der Stirn.
Ich dagegen habe mich wohlweislich in den Schatten geſtellt. Jch be
trachte ihn. Er ſchnaufte fett und aufgedunſen.

„Warum malſt Du nicht?“
„Jch ſtudiere Jhre Phyſiognomie. Sie haben ein ſehr würdevolles

Ausſehen, der reinſte Feldmarſchall.“
Der Bauer fährt glättend über ſeinen Bart.
„Daß Sie ſich ja nicht rühren, Dwitrij Titytſch,“ ſage ich.
„Mich beißt aber eine Wanze.“
„Sie dürfen auch nicht ſprechen, nicht einmal mit der Wimper

zucken. Sonſt wird das Geſicht ſchief. Sitzen Sie ſtilll! Jch beginne.“
Eine Fliege ſetzt ſich ihm äuf die Naſe. Er kniff die Augen zu

ſammen, zuckte mit den Naſenflügeln, und es war klar, daß er inner
lich die Fliege verwünſchte und ſie gern bei lebendigem Leibe ver
ſchluckt hätte. Doch er durfte nicht.

„Bitte, kümmern Sie ſich nicht um die Fliege!
wieder von ſelbſt weg. Aber das Bild könnte ſonſt
müßte von neuem beginnen.“

Er zog die Lippen ſchief und hauchte die Fliege mit dem lieken
Muerdwinkel an. Da kroch ſie ihm aufs rechte Auge. Er zwinkerte.
Dann hob er die Hand und ſchlug zu. „Nun iſt das Porträt richtig
verdorben,“ ſagte ich. „Alſo muß ich wieder von vorn anfangen.“

„Herr Maler,“ flehte er, „darf ich nicht in den Schatten? Es iſt
gar zu heiß in der Sonne, und die Augen tun weh.“

„Nein, nein,“ ſagte ich. „Sitzen Sie ſtill!“
Nach drei Stungen machte ich eine Pauſe. Der Bauer rannte

nach dem Teich. Unterwegs warf er Pelz und Mütze ab. „Miſchka,“
rief er, „heb' auf!“ Und ohne auf die Frauen zu achten, zog er ſich
aus und glitt wie ein Seehund ins Waſſer. Unter wildem Jauchzen
tauchte er wieder und wieder. Als er genug hatte und heimkam,
ſetzte man ſich zu Tiſche. Warte, dachte ich, Du verwünſchter Satan,
ich werde Dir Deinen Geiz ſchon eintränken! Du ſollſt noch heulen!

„Was verlangſt Du, wenn ich ohne Mütze ſitzen darf?“ fragte
Ogurzeff.

„2 Pud Billiger kann ich's nicht machen.
von vorn anfangen.“

„Vorhin verlangteſt Du ja nur ein Pud?“
„Unter zwei Pud geht's nicht. Jch bin der größte lebende Maler,

habe ſämtliche Großfürſten portraitiert, zwei Metropoliten, den
Griſchka Raſputin.“

„Das Portrait gefällt mir gar zu gut. Biſt Du ſchon ſo berühmt,
e Dich nicht fort. Abgemacht alſo, Du malſt mich ohne

Die geht ſchon
leiden, und ich

Jch muß doch wieder

Nach dem Eſſen trank er acht Glas Tee und warf ſich in den Pelz.
„Daß Dich der Teufel hole!“ begann er. „Aber ſei nur nicht böſe,
Täubchen!“

Die Hitze war noch ärger geworden. Er ſetzte ſich auf den Stuhl,
als ging es zum Galgen. Für zehn Eier geſtatte ich ihm zu ſprechen.
Er ſchwätzt immerzu, und der Schweiß floß in Strömen von ſeinem
Geſichte herab. Der Mann war wohlgenährt, und der Wolfspelz
wärmte gehörig.

„Jch bin ganz und gar in Schweiß gebadet,“ ſtöhnte er.
„Tut nichts. Halten Sie nur ſtilll“ Nach einer Stunde ſloß ihm

das Blut aus der Naſe. Nach zwei Stunden wurde er plötzlich weiß
im Geſichte und ſtöhnte: „Kwaß her!“ Dann fiel er vom Stuhle her
unter. Ich hatte erſt den Kopf fertig. Die Aehnlichkeit war ver
blüffend. Jch war ſelbſt erſtaunt. Der Bauer aber war am nächſten
Tage wieder wohlauf. „Haſt mich gut getroffen. Es iſt ein Ver
gnügen, es zu ſehen. Was verlangſt Du, wenn ich Dir ohne Pelz
ſitze? Es iſt gar zu heiß drin.“

„Das wird teuer werden. Fünf Pud.“
Der Bauer prallte zurück, hob die Hand, um mir eine herunter-

zuhauen, zog es aber dann doch vor, zu ſeiner Frau hineinzugehen
und ſich flüſternd mit ihr zu beraten. Als er wieder kam, ſagte er:
„Mal immerhin, Du Lump!“ Ich forderte Vorausbezahlung und
ſetzte dann den Schmerbauch in den Schatten in der roten Bluſe,
mit Uhr und Berloque auf dem Bauche.

Alles ging gut ab. Zwei Monate lang wohnte ich bei dem reichen
Bauern und kam zu Mehl und Geld. Zum Abſchied ſagte er zu mir:
„Bleibſt trotzalledem ein Halunke. Haſt mich tüchtig in der Sonicie
ſchmoren laſſen.“

„So ſei ein andermal nicht ſo geizigl! Du biſt doch ein reicher
Mann.“

Aber als ich heimkam, mußte ich entdecken, daß der
Bauer mir das Mehl mit Sand durchſetzt hatte.

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg.)

Geſchichte einer Lüge.
Das Häuschen, das die Witwe mit ihrer Tochter bewohnte, war

ſeit langem reparaturbedürftig. Die Mutter ſann hin und her, wie
ſie den kleinen, ärmlichen Beſitz ihren Kindern erhalten könnte. Sie
wandte ſich an einen Dachdeckermeiſter, der ein Freund ihres ver
ſtorbenen Mannes geweſen war. Der Dachdecker beſah ſich das An
weſen und ſchüttelte den Kopf, dachte aber: „vVielleicht iſt mit der
Alten ein Geſchäft zu machen. Es wird ihr ja nicht viel helfen, denn
die Hütte iſt eigentlich abbruchreif; die Frau wirft ihr Geld zum Fen-
ſter hinaus. Aber bei dem ſchlechten Geſchäftsgang' muß man ſehen,
daß man etwas zu tun bekommt.“ Er ſagte alſo zur alten Frau:
„Wenn Sie tauſend Mark riskieren können, Frau Bauer, dann
würde ich Jhren baufälligen Kaſten wieder ſchmuck und ſauber her
richten, daß Jhnen die Augen übergehen würden ob der Pracht.“

„So weit wird es leider nie kommen, Herr Niederſchnitt,“ ent
gegnete die Frau wehmütig. „Ob mein Haus ſchön oder häßlich aus
ſieht, werde ich nie beurteilen können, denn ich bin faſt blind. Aber
darum handelt es ſich auch nicht. Für meine Kinder will ich es tun,
nicht für mich.“

Der Meiſter kam noch mehrere Male. Schließlich gab ihm die
Witwe den Auftrag, das Häuschen nach ſeinen Vorſchlägen zu reno
vieren. Niederſchnitt brachte zögernd und mit einiger Verlegenheit
ſeinen Einwand hervor: Verbindlichſten Dank, Frau Bauer! Aber
geſtatten Sie noch Sie dürfen mich nicht mißverſtehen Dann
murmelte er etwas von Sicherheit und Anzahlung.

„Jch kann Jhnen in den nächſten Tagen vierhundert Mark in bar
geben und den Reſt auf meiner Bank für Sie ſicherſtellen laſſen,“
ſagte die Auftraggeberin.

Am nächſten Tage erzählte Frau Bauer ihrer Tochter beim Mor
genkaffee von den geplanten Erneuerungsarbeiten und ſagte ihr auch,
daß ſie bereits mit dem Dachdecker Niederſchnitt einig geworden ſei.
Lisbeth war erſchrocken über den vorſchnellen Entſchluß der Mutter
und machte ihr ſchüchterne Vorwürfe: „Aber, Mutter, ſo etwas will
doch lange und gründlich überlegt ſein; wir hätten miteinander die
Sache durchſprechen müſſen. Umd wo wollen wir denn das Geld her
nehmen?“

Eine Sekunde lang ſchien in den faſt erloſchenen, unruhig flackern
den Augen der Mutter ein kleiner Glanz aufzuleuchten. „Führe mich
auf mein Zimmer!“ bat ſie. „Jch muß aus der Truhe etwas her
vorholen.“ Lisbeth tat, wie ihr geheißen wurde. Lange kramte die
Mutter in ihrer Truhe; endlich zog ſie ein grünes Heftchen hervor.
Es war ein Kontobuch auf den Bankverein. Mit zitternden Händen
drückte die alte Frau das Büchlein ihrer Tochter in die Hand und
raunte ihr leiſe, als habe ſie ein Geheimnis zu wahren, zu: „Es ſind
Erſparniſſe, von denen du nichts wußteſt. Mit Zinſen müſſen es
faſt fünfzehnhundert Mark ſein. Hebe vierhundert Mark ab!“ Er
ſchüttert von dem feierlichen Gehaben der Mutter, die ſelig war, dies
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Letzte für ihre Kinder tun zu dürfen, wagte Lisbeth keinen Wider
ſpruch. Sie verſprach, die Beſorgung zu machen, ſteckte das Büchlein
in ihren altmodiſchen Pompadour und machte ſich auf den Weg nach
ihrer Dienſtſtelle

Lisbeth Bauer ging als Näherin in Privathäuſer. Sie hatte eine
feſte Kundſchaft; in manchen Familien war ſie ſeit Jahrzehnten wie
zu Hauſe. Darüber war ſie eine alte Jungfer geworden, unſchön, an
ſpruchslos, in ihr Schickſal ergeben. Von der Natur ſtiefmütterlich
behandelt, kam ſie auch ſonſt im Leben überall zu kurz. Aber ſie er
trug alle Unbill willig, als könnte es nicht anders ſein. Die Liebe
der Mutter war zum größten Teil an den Bruder Adolf verſchwendet
worden; ſo war für die Tochter nicht mehr viel übrig geblieben. Lis
beth gab ſich auch damit demütig zufrieden, obwohl ſie den Mangel
an Mutterliebe oft herb empfunden hatte. Uebrigens liebte ſie ſelber
den Bruder faſt ebenſo abgöttiſch wie die Mutter. Sie hatte ſomit
eine Lebensaufgabe, in der ſie glücklich war: ihre beiden Angehöri
gen zu lieben und für ſie zu leben. Die Mutter pflegte und verſorgte
ſie; und für den Bruder, deſſen Daſein durch liederlichen Lebens-
wandel ganz in Unordnung geraten war, hatte ſie manches getan.

Da ſie tagsüber keine Zeit zum Gang auf die Bank finden würde,
beſchloß Lisbeth, die Angelegenheit gleich zu erledigen. Um dieſe
Zeit etwa mußte Schalteröffnung ſein. Jn der Trambahn nahm ſie
das grüne Büchlein aus der Taſche, faſt unabſichtlich, zum Zeitver
treib. Sie bläkterte es auf und ſah nach dem Stande des Kontos.
Wieder und wieder blickte ſie auf die Zahlen, die ihr zuletzt nur noch
undeutlich vor dem Geſichte ſchwammen. Bleich und verſtört erhob
ſie ſich und ſtieg an der nächſten Halteſtelle aus

Den ganzen Tag über wankte ſie ziellos durch die Straßen der
Stadt. Der härteſte Schlag ihres Lebens hatte ſie getroffen. Von
erſten Augenblick der niederſchmetternden Entdeckung an war es ihr
klar geweſen, daß niemand anders als der Bruder das Geld von der
Bank abgehoben hatte. Jhr Bruder ein Dieb, der die eigene Mutter
um die Erſparniſſe brachte, das Kontobuch entwendete und das Geld
wahrſcheinlich in liederlicher Geſellſchaft verjubeltel Ueberwältigt
von Kummer und Schmerz ſank Lisbeth auf eine Bank in den An
lagen nieder und ſchluchzte haltlos. Was nun? Jhre Gedanken
mündeten immer wieder in die Gewißheit, daß der Mutter das Herz
brechen würde, wenn ſie die Wahrheit erführe. Aber wie ihr die
Wahrheit verheimlichen? Verzweifelt ſuchte Lisbeth nach einem Aus
weg, doch ſoviel ſie auch grübelte, ſie kam auf keinen rettenden
Gedanken.

Als ſie ſpät am Abend zu der Mutter ins Zimmer trat, wußte ſie
noch nicht, was ſie ſagen ſollte. Die alte Frau wandte ihr erwar
tungsvoll das Geſicht zu und humpelte am Krückſtock der Tochter ent
gegen. „Mutter!“ ſchrie Lisbeth in wilder Herzensangſt, „unſer Geld
iſt verloren Zuſammenbruch der Bank!“

Nie in ihrem Leben konnte ſich Lisbeth erklären, wie ſie zu dieſer
Lüge gekommen war. Die furchtbare ſeeliſche Bedrängnis hatte wohl
dieſen Schrei, dieſe Lüge der Not im Moment geboren.

Aber die Leidenszeit für das Mädchen war noch nicht zu Ende.
Nach einigen Tagen, als ſie Abends von der Arbeit zurückkehrte, fand
ſie die Wohnung verſchloſſen; die Mutter war nicht daheim. Jm
gleichen Augenblick wußte ſie, daß die alte Frau nach der Bank ge
gangen war, um ſich ſelber von der grauſamen Tatſache des Banke
rotts zu überzeugen. Jm Jnnerſten vernichtet, ſetzte ſich Lisbeth auf
eine Treppenſtufe. Eine grenzenloſe Verzweiflung bemächtigte ſich
ihrer. Durch ihre Lüge, die nun offenbar werden mußte, hatte ſie
das entſetzliche Geſchehen nur noch verſchlimmert, ſo daß folgen
ſchweres Unheil unabwendbar zu ſein ſchien. Auswegslos verfingen
ſich Lisbeths Gedanken in dumpfer Kual. Nun konnte, nein, mußte
ſie das letzte Opfer bringen: die Schuld ihres Bruders als ihre eigene

und damit eine neue Lüge auf ſich nehmen! Wenig wurde da
durch gerettet. Aber der Reſt ihres Lebensglücks und die Liebe der
Mutter waren unwiederbringlich dahin, wenn nicht ein Wunder
geſchah.

Jhr Herz klopfte zum Zerſpringen, als ſie die taſtenden Schritte
der Mutter auf der Treppe hörte. „Jetzt bricht es über mich herein,“
dachte ſie und war einer Ohnmacht nahe.

Wie aus weiter Ferne klangen die klagenden Worte der Mutter
an ihr Ohr: „a, Kind, es iſt nichts mehr zu retten. Die Direktoren
ſind verhaftet. Der Bankerott iſt furchtbar; hoffnungslos für die
vielen betrogenen Sparer. Wieviel Unglück durch gewiſſenloſe Men
ſchen! Was für eine ſchreckliche Zeit!“

Lisbeth wachte allmählich wie aus einer ſchweren Narkoſe auf
und rettete ſich an den Worten der Mutter ins Leben zurück. „Was

was ſagſt du?“ ſtammelte ſie, „die Bank iſt iſt Und
es war ihr zumute wie einer Ertrinkenden, die in letzter Minute
vor dem Verſinken gerettet wird. Erich Kunker.

Das Darlehen.
Zwei Tage ſchon hatte Alice ihren Freund Hannes nicht mehr ge

troffen, weder in den Vorleſungen noch in der Studentenfpeiſung,
wo ſie das ganze Semeſter hindurch täglich zu Mittag zu eſſen pfleg

müſ 2 5.2 52 53 V e e e OS e S c S

e on
ten. Er mußte krank geweſen ſein, denn was hätte ihn ſonſt veran
laſſen können, der Univerſität und dem Mittagstiſch fern zu bleiben!
Wäre er für einige Tage verreiſt, ſo würde er ihr beſtimmt Nach
richt gegeben haben. (Außerdem wußte Alice, daß Hannes für der
artige Extravaganzen, wie Reiſen, kein Geld übrig hatte.) War er
aber krank, ſo mußte der arme Kerl ziemlich übel dran ſein. Die
Wirtin konnte ſich nicht um ihn kümmern, da ſie ſelbſt den ganzen
Tag außerhalb ihrer Wohnung als Aufwartefrau zubrachte. Es war
alſo wohl Alices Pflicht als ſeine Freundin, ſich nach Hannes Er
gehen zu erkundigen und ihm behilflich zu ſein, falls es nötig war.

Sie fuhr deshalb nach der Wohnung ihres Freundes. Zweimal
mußte ſie das verabredete Klingelzeichen geben lang, kurz, lang
ehe ſie drinnen eine Tür öffnen hörte. Hannes hatte ſich einen Man
tel über den Schlafanzug geworfen und kam, ſie einzulaſſen. „Alice,
ich hab' eine ſchauderhafte Grippe. Wein du Furcht haſt, dich anzu
ſtecken, dann komm lieber nicht rein!“ Doch die Freundin zuckte nur
die Achſeln, dräeigte den Studenten aus dem Eingang und ſchloß die
Tür hinter ſich. „Es iſt ja entſetzlich kalt auf deiner Bude. Haſt du
keine Briketts mehr?“

Hannes hatte ſich wieder ins Bett gelegt und ſchwieg.

„Wann haſt du das letzte Mal etwas gegeſſen?“ fragte Alice, als
ſie nirgends gebrauchtes Eßgerät ſtehen ſah.

„Ein Kranker mit Fieber hat ſowieſo keinen Appetit“, entgegnete
der Freund mürriſch.

„Aber jetzt wirſt du etwas eſſen!
aus!“

„Wenn ich
enden.“

Rede nicht ſolchen Kohl!“
Unterdeſſen ſuchte ſie nach etwas Eßbarem, fand aber nichts. Auch

die Spiritusflaſche neben dem Kocher war leer. „Es iſt ja nichts
mehr da; dir fehlt ja alles. Deine Wirtin hätte doch wenigſtens die
paar Sachen mitbringen können. Haſt du Geld?“

„Nein!“
„Gib mir deinen Schlüſſel!“
„Weshalb?“
„Jch will einkaufen gehen. Das kannſt du dir doch denken.“
„IJn der Manteltaſche iſt er.“
Alice ſtieg die Treppe hinunter und rechnete. Sie hatte auch nur

noch ein paar Mark. Was Hannes im Augenblick brauchte, das
würde ſie ja beſchaffen können. Ein Glück, daß man Briketts ſtück
weiſe bekam!“ Doch die nächſten Tage mußte auch geheizt werden
ein Grippekranker bei dieſem feuchtkalten Februarwetter in einem
ungeheizten Zimmer, das war unmöglich und Lebensmittel koſte
ten ebenfalls Geld. Woher es bekommen! Sie überlegte, wen von
den Bekannten man um ein Darlehen bitten könnte. Zehn Mark
würde ſie mindeſtens brauchen, um Hannes über die ſchlimmſten
Tage hinweg zu bekommen. Von den befreundeten Kommilitonen
war keiner ſo geſtellt, daß er dieſe Summe hätte leihen können. Wo-
her das Geld nehmen, woher das Geld, zermarterte Alice ihr Gehirn.

Plötzlich kam ihr der rettende Einfall. Der Kaufmann Borchardt,
deſſen Tochter ſie im vergangenen Herbſt Privatſtunden gegeben
hatte! Er war ihr zwar trotz ſeiner liebenswürdigen Höflichkeit
nicht beſonders ſympathiſch geweſen ſie ſchmeckte zu ſehr nach
Maske aber er hatte ihr doch geſagt: „Wenn Sie mal etwas
brauchen, Fräulein Brehm, in Schwierigkeiten ſind, erinnern Sie ſich
meiner Adreſſe! Ich bin immer bereit, Jhnen gefällig zu ſein, falls
es möglich iſt.“ Es war nicht leicht, einen fremden Menſchen um
Geld zu bitten, aber um Hannes' willen mußte ſie es tun. Noch be
vor ſie die Einkäufe erledigte, ging fie zum Fernſprechautomaten und
läutete Herrn Borchardt an. Sie vereinbarten, daß ſir um ſechs Uhr
in ſein Kontor kommen ſollte.

Als die Studentin wieder zu Hannes hinaufkam, wälzte der ſich
unruhig in ſeinem Bette umher und bemerkte ihre Anweſenheit gar
nicht. Sie packte Briketts und Holz aus der Aktenmappe und machte
zunächſt Feuer. Dann kochte ſie Tee und bereitete ein Rührei auf
dem kleinen Spirituskocher zu. Hannes ließ ſich willig von ihr
füttern; es ſchien ihm nicht zum Bewußtſein zu kommen, was mit
ihm geſchah.

Alice ſah nach der Uhr. Es war vier; ſie hatte alſo noch über
eine Stunde Zeit. Vielleicht würde die Wirtin inzwiſchen kommen,
ſo daß ſie noch mit ihr etwas wegen Hannes beſprechen konnte. Der
Kranke war eingeſchlafen. Er mußte ſtarkes Fieber haben. Morgen
wollte ſie einen befreundeten Mediziner bitten, mitzukommen, und
ein Mittel zum Schwitzen beſorgen.

Jm Zimmer wurde es allmählich dämmerig. Die Wirtin war
immer noch nicht gekommen, und Alice konnte nicht länger warten.
Sie ſchrieb am Fenſter einen Zettel, daß ſie Hannes Schlüſſel mitge
nommen hätte, weil ſie wegen ſeiner Krankheit öfter nach ihm ſehen
wollte, und bat die Frau, am nächſten Morgen mit dem Reſte der
Briketts einzuheizen. Dann überzeugte ſie ſich noch einmal, daß ihr
Freund gut zugedeckt lag, und ging.

Während der Fahrt nach Herrn Borchardts Kontor beſchloß ſie,

Mein Gott, wie ſiehſt du denn

dir nicht gefalle, kannſt du ja deinen Beſuch be
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ihm nicht zu ſagen, wozu ſie das Geld brauchte. Sie ließ ſich durch
einen Angeſtellten melden, und der Kaufmann erſchien ſelbſt in der
Tür, um ſie herein zu bitten. „Guten Tag, Fräulein Brehm, Sie
haben mich alſo noch nicht vergeſſen. Das freut mich.“ Alice war ſo
erregt, daß ſie kaum ein paar höfliche Begrüßungsworte zu ſprechen
vermochte. Dieſer Menſch war ihr doch unangenehmer, als ſie ge
dacht hatte. Aber Hannes zuliebe brauchte ſie unbedingt Geld. Sie
ſetzte ſich auf Herrn Borchardts Aufforderung und zwang ſich zur
Ruhe. Herr Vorchardt fuhr fort zu reden und erging ſich in Kom
plimenten. Die Zeiten wären ſchlecht, und die Sorgen erdrückten
ihn faſt in ſeinem Kontor, das er haßte und am liebſten gar nicht
mehr betreten möchte. Wenn indeſſen jeden Tag ein ſolch angenehmer

Beſuch käme
„Wenn Sie den Grund dieſes Beſuches erfahren, wird er Jhnen

wohl nicht mehr ſo angenehm erſcheinen.“
„Aber, Fräulein Brehm, es gibt für

als Jhnen helfen zu können.“
„Widerlich!“ dachte ſie im ſtillen. „Aber es hilft nichts.“
„Herr Vorchardt, ich wollte Sie um ein Darlehen von zehn Mark

bitten.“ Sie holte tief Atem. „Jch brauche das Geld notwendig.“
Einige Sekunden lang fixierte ſie der Mann. Sie hielt den Blick

aus, obwohl ſie am liebſten hinausgelaufen wäre. Dann ſtand Herr
Borchardt auf und ging ein paar Mal ſchweigend auf und ab. Auch

ſie erhob ſich.
„Jch werde Jhnen das Geld geben, Fräulein Brehm.“ Er zog die

Brieftaſche und legte einen Schein auf den Schreibtiſch. Als Alice
ihn an ſich nehmen wollte, umfaßte der Mann ihre Schultern. „Eine
Gefälligkeit iſt wohl der anderen wert,“ flüſterte er ihr ins Ohr.
Starr ſtand das Mädchen da und ließ es geſchehen, daß er ſie an ſich
riß und ſeine Lippen ihr in wachſender Gier den Nacken und Mund
küßten.

Wie ſie auf die Straße gekommen war, wußte ſie nachher nicht
mehr. Sie fand den Zehnmarkſchein im Handtäſchchen ſtecken, und
während ihr die Tränen kamen, dachte ſie: „Nur Hannes nie etwas
davon ſagen nur Hannes nie etwas davon ſagen!“

Walter Lange.

Karin Michaelis.
Zu ihrem 60. Geburtstag am 20. März.

Kraft ihrer Begabung, kraft ihres Talents, kraft ihres Dichtertums,
kraft ihrer Begnadung, auszuſagen, in Worte zu formen, was das
Leben geſtaltet, wurde Karin Michaelis zum Anwalt, zur lei
denſchaftlichen Verteidigerin der unterdrückten, gefangenen, in die
Geſetze einer überlebten Moral gepreßten Frau. An den Frauen
aller Länder iſt es, ihr heute zu danken für ein großes, umfang
reiches, den Fortſchritt in der Welt förderndes und hoffentlich noch
lange nicht abgeſchloſſenes Werk.

Karin Michaelis
hat weit über ein Dutzend Bücher geſchrieben. Jm eigentlichen Sinne
berühmt wurde ſie wohl erſt nach Veröffentlichung ihres 1910 er
ſchienenen Romans „Das gefährliche Alter“, in dem ſie den
Anſpruch der Frau über vierzig auf ein volles und freies Leben in
dichteriſcher Form begründet, ein Buch, das trotz einem Zwiſchen
raum von 22 Jahren ſeit ſeiner Geburt für die Philiſter von heute
noch viel Neues und Umſtürzleriſches enthält

Wichtigeres aber und Weſentlicheres hat dieſe unermüdlich tätige
Frau mit einer mehr biographiſchen Romanreihe geſchaffen, in deren
Mittelpunkt ein Mädchen ſteht: Hunhild. Und neben dem Mädchen,
in dem Mädchen die Lüge. Die Lüge beginnt mit dem Leben.
Da iſt als erſter Band die Geſchichte von Gunhilds Kindheit: „Da s
Mädchen mit den Scherben“, eine zauberhafte, durchſichtige,
unendlich zarte Dichtung von der Einordnung eines Kindes in Familie
und Welt. Da iſt der zweite Band, Gunhilds Mädchenjahre: „Die
kleine Lügnerin“, in dem Gunhild langſam ihre Unwahrhaftig
keit begreift und Karin Michaelis in ſcharfen kleinen Blitzlichtern die
Urſprünge der Lüge (falſche Erziehung, Tradition, die längſt über
lebt ſein ſollte, verbotener Blick in die Welt, wie ſie iſt) bloßlegen
läßt. Da ſteigt im dritten Bande „Gunhilds Wanderjahre“
das Geheimnis des Daſeins auf, eine unerſchöpfliche Fundgrube
zitternden Glücks, heimlicher Angſt. Da heiratet im vierten Bande
Gunhild; feſter und feſter wird die kleine Lügnerin in Ketten gelegt,
ſieht Wände um ſich, wo ſie Himmel ſehen will, atinet muffige Atmoſ-
phäre, wo ſie Waldluft braucht. Hier beginnt der Proteſt. Gunhild
bricht aus. Unklar im Denken, unlogiſch in der Tat, häuft ſie Sün
den, Sorgen und Gefahren um ſich, an denen ſie wohl einmal ſchei
tern muß. Sie ſcheitert aber doch nicht. Der fünfte Band bringt die
Wandlung. Gunhild wandert durch die Hölle der Ehe. Ein Furioſo
der Qual zerſchlägt die Lüge, die Gunhild gefangen hielt. Gunhild

mich nichts Angenehmeres,

derläßt ihren Mann. „Eine Frau macht ſich frei“, heißt dieſer
letzte, im Herbſt des vorigen Jahres erſchienene Band, und er zeigt

mit wundervoller Klarheit den Weg, den ein Menſch von der Un
freiheit in die Erlöſung ging.

Dieſes letzte Buch iſt aber auch ein Bekenntnis. Das Bekenntnis
der Dichterin zu einem gewaltigen Werke, das uns jeden Tag noch
Hoffnung und Freude gibt. Gunhild, das war das Kind von geſtern.
Gunhild, das iſt die Frau von heute Gunhild, das iſt jede von uns,
die jeden Tag noch die Folgen eines unheilvollen Erziehungs, Wirt
ſchafts- und Lebensſyſtems ſpürt. Karin Michaelis, die lebendigſte
unter den dichtenden Frauen der Gegenwart, hemmungslos hinge
geben jeder neuen Stunde, die ſie geſtaltend ausſchöpft, ging den
Schritt weiter, überquerte mit kühnem
ſich auftut zwiſchen den Generationen, und ſchuf das Kind von heute:
„Bibi“, im Kinderroman den Roman für Kinder. Und dieſer er
ſtaunlichen Frau, die drei, vier Bücher gleichzeitig nebeneinander her
und mehr mit dem flammenden Herzen als dem kühlen Hirne ſchreibt,
gelang auch dies. Gunhild war die Lüge. Bibe iſt die Wahrheit, die
Ehrlichkeit, der offene Mut. Der Unterſchied iſt kraß und verblüffend.
Eine Dichterin mußte kommen und in vier Bänden Kinderromane
(die nebenbei geſagt, vorzügliche ſoziale Reportage enthalten) bewei
ſen, daß uns die letzten beiden Jahrzehnte doch ein gewaltiges Stück
vorwärts gebracht haben.

Karin Michaelis lebt heute auf der kleinen Jnſel Thurö in der
Nähe von Swendborg. Und ſchreibt nicht nur Bücher. Setzt ſich
mit Rat und Tat, mit einer Stimme, die nie noch ungehört verhallte,
für die Rechte der Frauen ein.

Karin Michaelis wird 60 Jahre alt. Sie wird Atem holen an
dieſem Tage und am nächſten weiterſchaffen an einem Werke, das
noch lange nicht obgeſchloſſen iſt. Maria Gleit.

T Sumor
Jm Examen.

Luſtige Anekdoken um Virchow.

Die Doſis.
Profeſſor Rudolf Virchow war ein ſehr geſtrenger Examinator.

Einmal ließ er ſich von einem Kandidaten die Arznei nennen, die bei
einem näher geſchilderten Krankheitsfall verſchrieben werden mußte.
Der Kandidat nannte die richtige Arznei. „Schön. Und welche
Doſis würden Sie geben?“ „Einen Eßlöffel voll, Herr Profeſſor.“

Darauf zog ſich die Prüfungskommiſſion zur Beratung zurück.
Nach einer Weile fiel es dem Kandidaten ein, daß die genannte Doſis
viel zu groß war. Aufgeregt ſtürzte er in das Beratungszimmer.
„Herr Profeſſor, ich habe mich geirrt. Jch darf nur 5 Tropfen geben!“

„Bedaure,“ ſagte Virchow kurz, „der Patient iſt ſchon tot.“

Ein gelöſtes Problem.
Einen anderen Kandidaten fragte Virchow: „Was können Sie mir

über die Funktion der Milz ſagen?“
„Die Milz ich Herr Profeſſor ſtammelte der Ge

fragte. „Jch kann mich im Augenblick nicht darauf beſinnen, aber ich
habe es geſtern noch ganz genau gewußt.“

„Wie ſchade,“ meinte Virchow ſarkaſtiſch. „Sie ſind der einzige
Menſch, der dieſes Problem bisher gelöſt hat, und ausgerechnet Sie
müſſen es wieder vergeſſen.“

Der Pedank.

Virchows Genauigkeit konnte manchmal in Pedanterie ausarten.
So verlangte er zum Beiſpiel ganz genaue Farbenbeſtimmungen,
alſo nicht etwa einfach braun, ſondern graubraun mit einem Stich
ins Grünliche uſw. Einen Kandidaten, der dieſe präziſe Definition
nicht befolgte, fragte er ziemlich wütend: „Welche Farbe hat denn
mein Rock?“

Der Prüfling, der ein Schelm war, ſah ſich den ſchon reichlich ab
getragenen Rock des Profeſſors an, befühlte ihn, ſchien eine Weile
nachzudenken und ſagte ſchließlich mit trockener Ruhe: „Als der Rock
neu war, dürfte er dunkelmarineblau geweſen ſein, jetzt iſt. er
ſchwärzlichblau mit einem Stich ins Graue und Verſtaubte

Virchow fragte nicht weiter.
Virchow examinierte einen ruſſiſchen Studenten und fragte ihn,

auf eine gewiſſe Partie des Bruſtkorbes eines Modells zeigend: „Was

iſt das
„Das Lebber, Herr Profeſſor!“ ſagte der Ruſſe.
Virchow winkte ab. „Nee, mein Lieber, das ſtimmt nicht ganz.

Erſtens heißt es nicht das Lebber, ſondern die Lebber. Zweitens
heißt es auch nicht die Lebber, ſondern die Leber. Und örittens iſt
es leider nicht die Leber, ſondern die Lunge!“

Fröhliche Oſtern! Vater ſagt: „So ein Feſt wie Oſtern koſtet
einen immer eine Stange Geld. Bei jedem Feſte muß man was zu
legen.“ „Wieſo du?“ fragt der kleine Felix. „Jch denke, der Oſter
haſe legt die Eier.“ „Stimmt. Der legt die Eier. Aber zu
le gen muß ich.“

Sprunge den Abgrund, der
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